
A^er Dünkel vieler Mensche», ?llles in
Zweifel zn ziehen und für unwahr zu halten,
was die eingeschränkte Vernunft des schwachen
kurzsichtigen Sterblichen —- dieses Wurms
in dem unermeßlichen Weltall — nicht zu
begreifen und zu erklären vermag, ist ohne
Zweifel Ursache, daß man das Mährchen
der Hohenpriester und der Aeltesien des jü¬
dischen Volks — daß nämlich der von ih¬
nen gekreuzigte und für tod gehaltene Jesus,
während die zur Bewachung des Grabes des.
selben bestellten Wächter geschlafen hatten,
von seinen Jüngern weggestohlen und aus
seiner Ohnmacht erweckt sey: Matthäus
XXVIII. 4Z. Jesus mithin nicht wirklich
todt, sondern nur von einer dem Tode ähn¬
lichen Ohnmacht befallen gewesen wäre —
wieder auffrischet und erneuert.

Daß die Hohenpriester und Pharisäer,
diese Heuchler und Volksverführer, deren
Scheinheiligkcit, Trug und Tücke der gött¬
liche Gesandte so oft freymüthig und tref-
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send enthüllt und getadelt hatte, solche Fa¬
beln ersannen und ausbreiteten, nachdem sie
erfuhren, daß alle ihre List, Ranke und
Bosheit nichts gegen ihn und den Fortgang
seiner Lehren vermochten, ist kein Wunder.
Sie konnten ihres Erfolgs auch desto gewis¬
ser seyn, da die Heilkunde in Palästina in
der tiefsten Barbarei) vergraben lag und
keine gelehrte und gebildete Aerzte sie der
Lügen strafen konnten.

Daß aber ein WielandH und Sin¬
te nis'') nach beynahe achtzehn Jahrhunder¬
ten eine solche entschlafene Dichtung wieder
erweckten, mit vielen glanzenden Schcingrün-
den aufputzten und so in die Welt verbreite¬
ten, das ist in der That zu verwundern.

Da die Ueberzeugung von dem wahrhaf¬
ten körperlichen Tode des Messias nach der
an ihm verübten Kreuzigung, und seine Wie¬
derbelebung nach demselben einen Grundpfei¬
ler des Christenthums auömacht, und, im
Falle es bewiesen werden könnte, daß er
nach der Kreuzigung nur von einer Ohnmacht

r>) Sämmtl. Werke. Agathodämon. HXII.
Bd. S. 397. Lcipz. 1799.

d) Elpizon, oder über meine Fortdauer im

Tode. Z. Thcil. 2. Abtheil. S. 191. Zerbst.
1805.
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ergriffen gewesen, und von seinen Anhän¬
gern, die sich seiner durch List und Bestechung
ans dem von seinen Feinden versiegelten und
bewachten Grabe bemächtigt, wieder erweckt
wäre, Christus selbst und seine Schüler als
verschmitzte Marktschreyer und Betrüger er¬
scheinen; so ist es ohnstreitig eine für die
Wahrheit und Würde des Christenthums
höchst wichtige und heilige Sache, diese
schmähliche Beschuldigung aus das genaueste
zu prüfen und zu erörtern.

Da die Prüfung dieses Vorwurfs vor¬
züglich auf der Beantwortung der Frage
beruhet: War Jesus, als Joseph von Ari-
mathiaö ihn von dem Kreuze abnehmen und
begraben ließ, wahrhaft physisch kodt oder
nur von einer Tod ähnlichen Ohnmacht —
^,-Plr^xia. — befallen? so gehört dieselbe,
als eine medicinische Streitfrage, einzig und
ganz vor den Richterstuhl der Aerzte. Die
christliche Religion muß daher die Löfnng
derselben von den Aerzten erwarten. Weil
mir nicht bekannt ist, daß je ein Arzt die¬
sen Streitpunct nach medicinischen Grund¬
sätzen erwogen und entwickelt hätte °); so

c) Nachdem diese Arbeit langst vollendet war,
habe ich erfahren, daß Grüner, Schuster
und Richter ehemals denselben Gegenstand
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kann ich mich nicht enthalten, dieser so hoch

wichtigen Sache meine Feder zu widmen.

Und e6 wird mir zur lebhaftesten Freude

seyn, wenn ich zur Beruhigung schwankender

Christen in diesem Stücke etwas beytragcn
kann.

Ich werde mich bcy dieser Untersuchung

strenge an die Erzählung der Evangelisten

halten; da deren historische Glaubwürdigkeit

von Hugo Grotiuö ^), Nösselt °),

in lateinischer Sprache behandelt haben.

Ich bcdaure es, daß ich mir deren Schriften

nicht habe verschaffen können. Vielleicht
aber verliert die Wahrheit nichts dabcy;

daß ich nun meinen eignen Weg, unabhän¬

gig von Andern, bey der Untersuchung habe

einschlagen müssen. Auch bieten die neuern

Fortschritte in der Medicin zur Beleuchtung
meines Vorwurfs viele Gründe dar, welche

die altern Aerzte entbehrten. Da überdies

die Abhandlungen der erwähnten Männer in

der lateinischen, in unfern Zeiten so auffal¬

lend vernachlässigten, Sprache geschrieben

sind; so verbleiben sie für die Meisten ein

verschlossenes Buch; und da sie vergriffen

und in den Buchläden nicht mehr zu haben

sind; so .hoffe ich keine ganz überflüssige
Arbeit unternommen zu haben.

U) Os vsrilsls isligioniZ cUeislikinas.
slslotlriini 1718-

e) Vcrtheidigung der Wahrheit und Göttlichkeit

der christlichen Religion. Halle 1769- '



seß^) und Aiideni über jeden vernünftigen
Zweifel erhoben und bewiesen ist.

Christus war der thätigste, scharfsinnigste
und weiseste Mensch, welcher jemals auf
dieser Erde gelebt hat. Ein solcher Geist
kan» seine Wirksamkeit nur i» einem zart
und fei» organisirten, sehr reizbaren und ge.
fühlvolle» Körper äußern: daher auch alle
geschickte Zeichner, Maler und Bildhauer
ihm mit Recht einen sehr zarten Körperbau
angebildet habe». Den» große Geister be¬
wohnen sehr selten plumpe, massive und eol-
lossale Körper. Solche Körper sind gewöhn-
lieh stumpfsinnig, trage, reiz- und gefühllos.
Um geistige und physische Eindrücke leicht

-und schnell auf- und wahrzunehme», dazu
gehöre» auch fei» organisirte Sinnenwerk¬
zeuge. Und der weise Urheber der Natur
hat auch hier zwischen Geist und Körper in
der Regel eine» genauen und entsprechende»
Einklang beobachtet. Selten findet man da-
her geistreiche Menschen von einer groben,
plumpen körperliche» Hülle umgeben. Ju-
liuö Casar fürchtete deshalb sehr rich¬
tig, nicht die plumpen, feisten Mensche»,

k) Wahrheit der christlichen Religion. Götling.
177Z.
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aber wohl die zarten, blassen lind ha¬
geren ").

Ein zart gebauter, sehr empfindlicher
Mensch kann geistige lind körperliche leiden
und Martern viel weniger ertragen, als
plumpe und grobfinnige. Genau beobach¬
tende Aerzte können dies täglich wahrnehmcn
und erfahren. Jeder Reiz wirkt viel leb¬
hafter und starker aus fie, und bringt eine
stärkere Reaction der Lebenskräfte und eine
lebhaftere Erregung hervor. Daher bey sol¬
chen Individuen alle fie treffende Krank¬
heiten weit heftiger in ihrem Angriff, stür¬
mischer in ihrem Verlaufe sind und schnel¬
ler endigen, als bey pstegmatischen, rohen,
gefühllosen Menschen. Entzündungen sind
bey ihnen weit schmerzhafter und intensiver,
und gehen geschwinder in Eiterung oder
Brand über. Blutstüsse überschreiten bey
ihnen viel leichter die Grenzen der Mäßig¬
keit und arten in erschöpfende und tödliche
Blutstürzungen aus. Und bey dem hohen
Grade ihrer Erregbarkeit und Empfindlich¬
keit gesellen sich zu bedeutenden Verwundun¬
gen, besonders der Nerven, Muskelfasern

*) Julius Cäsar in Plutarch's Biogra¬
phien, übersetzt von Gottl. Ken cd. von
Schi rach. 6. Th. S. 475. Berlin 4779.



und Flechsen, leicht tödliche Zuckungen und
der fürchterliche Kinnbackenkrampf. Dies
alles sind unleugbare Thatsachen, deren Wahr¬
heit unbestreitbare medicinische Erfahrungen
unwiderleglich beweisen.

Mit einem so zart gebauten Körper stand
auch der Christus bewohnende Geist im ge.
neuesten Ebenmaaß. Seine Lehren und
Handlungen beweisen dies auf das deutlichste.
Um ein so genauer Beobachter der Welt,
der Natur und der Menschen zu seyn, wie
er, der die Sünde in ihrer tiefsten, verbor¬
gensten O.uelle verfolgte, der selbst in der
Begierde schon den Keim der Sünde fand, —
eine Wahrheit, welche vor ihm noch in kei¬
nes Menschen Gedanken gekommen, da man
nur allein die That verdammte, und sie
nur einzig ein Gegenstand der Strafe war —
der die Wahrheit in die sinnreichsten, ge-
schmackvollsten und treffendsten Bilder und
Allegorien zu kleiden wußte; der das Innere
des Menschen lind seine Gedanken mit ei¬
nem Blicke zu durchschauen verstand; der
mußte den höchsten Grad der moralischen
Reizbarkeit und Empfindlichkeit besitzen. Der
lehrte, mit den Fröhlichen fröhlich zu seyn,
mit den Weinenden zu weinen; dem selbst
bcy dem Tode des Lazarus Thranen entfie-
len; der überall bey dem Anblicke des Elends



der Menschen vom lebhaftesten Mitleiden ge¬
rührt wurde, und dem Nebel auf der Steile
abhalf, der mußte mit dem reichste» Maaße
von Gefühl begabt feyn.

Wie gewöhnlich die größten Wohlthäter
der Menschheit von ihre» leidenschaftliche!,
und neidischen Zeitgenossen verkannt, ver¬
höhnt, verlästert, verfolgt und mit schnödem
Ündanke behandelt worden, so begegnete
dies auch Jesus von Nazareth.

Seine herrlichen und größtcntheilö bisher
noch nie gehörten, einfachen, den Verstand
aufklärenden und das Herz ergreifenden Leh¬
ren bezauberten und erbauten, alle unver¬
dorbene Menschen. Diese und seine unent¬
geltlichen wunderbaren Heilungen der hart¬
näckigsten Krankheiten — deren viele die
gelehrtesten und erfahrensten Aerzte weder
vor, noch nach ihm so schnell und überra¬
schend, wie er, heilen konnten, und deren
viele andere für sie stets unheilbar waren
und noch sind — machten auf alle für
schlichte Wahrheiten empfängliche Seelen
einen so tiefen Eindruck, daß man ihn für
einen von Gott unmittelbar auögegangenen
und mit göttlicher Kraft begabten Gesandten
und Lehrer der Wahrheit hielt.

Da er das, von seinen geistlichen Heer¬
führern so sehr verwahrlosete, Volk in Ao-
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sicht der Sittlichkeit ganz andere, den Ver¬
stand und das Herz tief rührende und er¬
schütternde, Dinge lehrte, als sie; so war
es kein Wunder, daß er die Priester, Pha¬
risäer, und Saducaer, welche sich bey der
Unwissenheit des Volks sehr wohl befanden,
gegen sich reizte, und da er ihre Jrrthümcr,
und Heuchelei) ohne Hehl öffentlich aufdeckte,
daß sie auf seine und seiner Lehren Vertil¬
gung sannen. Sie hofften mit schlauer List,
wenn sie ihn auf die ehrloseste und schmach¬
vollste Art aus dem Wege räumten, daß
nicht allein er, sondern auch seine Lehren so
gebrandniarkt würden, daß das Andenken an
beyde dadurch mit einem Schlage gänzlich
verwischt werden müßte. Daher brachten
sie es dahin, daß er am Kreuze sterben
mußte; da man nur Sklaven und die gröb¬
sten Verbrecher durch den Kreuzestod be¬
strafte.

Endlich gelang ihnen das Bubenstück,
ihn in ihre Gewalt zu bringen, indem sie
einen seiner vertrautesten Schüler bestachen,
damit er ihnen den Ort «»zeigte, wo er sich
des Nachts aufhielt.

Von jetzt an übten seine wilden barbari¬
schen Feinde jeden Frevel imd jede Bosheit
gegen ihn aus, die jüdische Tücke und
höllische Rache ihren schwarzen Seelen nur
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eingaben. Sie hatten einen seiner Schüler
zum niederträchtigsten Verrath durch er¬
bärmlichen Lohn verführt. Wie mußte dies
den edlen Lehrer der Humanität kümmern!
Sie nahmen ihn, mit Lanzen und Dolchen
bewaffnet, als wäre er ein Mörder, gefan¬
gen, und schleppten ihn gefesselt wie den
größren Missethäter. Wie mußte dies den
feurigsten Menschenfreund,der täglich und
öffentlich im Tempel die zarteste Menschen¬
liebe und das strengste Recht gelehrt hatte,
betrüben! Bey solchen Schrecknissen flohen
seine furchtsamen Jünger und Freunde und
verließen ihn; und Petrus, auf dessen Fel¬
sen er seine Gemeinde bauen wollte, war
gar so feige, ihn zu verleugen. Mit welchem
Kummer mußte dies seine zarte Seele erfül¬
len! Da er dem hohen Rathe, welcher
ihm schon längst den Tod geschworen hatte,
und ihn bloS zum Schein verhörte, ohne
Rückhalt und freymüthig antwortete, schlug
ihn, den unbeflecktesten und heiligsten der
Menschen, welcher je diesen sündenvollen
Erdball betreten hatte, ein feiler Sklave
und Schmeichler des Hohenpriestersin's
Antlitz. Um ihn mit einigem Scheine von
Recht hinrichten zu können, stellten sie be¬
stochene, falsche Zeugen gegen ihn auf.
Als er die an ihn gemachte Frage bejahete,
er sei) der Weltheiland und er hinzufügte,



ee werde über ihre Ränke triumphircn, nann¬
ten sie ihn einen Gotteslästerer-, und ver¬
dammten ihn fiugs zum Tode. Jeßt ver-
spotteten sie ihn, spiehen ihn in sein un-
schuldövolles Angesicht und schlugen ihn mit
geballten Fausten.

Um einen Scheingrund zu haben, ihn
bey dem römischen Statthalter anklagen zu
können/ erdichteten sie, er sey ein Aufrührer.
Er, der ausdrücklich gelehrt hatte, man
solle dem Kaiser geben, was des Kaisers
sey, und Gott, was Gott- gebühre, und
sein Reich sey nicht von dieser Welt. Und
obwohl Pilatus nicht die mindeste Schuld
auf ihm lastend fand, so war er doch nie¬
derträchtig und feige genug, ihn auf die
schimpflichste Art verhöhnen, geissel» und
kreuzigen zu lassen; um den Juden gefällig
und sicher gegen ihre Anschwärzungen bey
dem mißtrauischen Kaiser Tiberius zu seyn.

Man nöthigte ihn, das Kreuz, woran
man ihn vollends morden wollte, selbst aus
der Stadt Jerusalem auf den Calvariberg
§u tragen. Da er aber, durch moralische
und körperliche Mißhandlung schon halb zu
Tode gemartert, unter der Last des schweren
Holzes niedersank; so zwang man den Simon
von Cyrene, es für ihn zu tragen. Auf
der Mordstätte gegen 9 Uhr des Morgens
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angelangt, nagelte man ihn, indem man
durch jede Hand und jeden Fuß metallene
Nagel schlug, auSgestreck't an das Kreuz;
zwischen Zwei) Mörder, die mit ihm den
Kreuzestod erleide» mußten.

Durch diese schrecklichste aller Martern,
welche rohe Nationen nur gegen Menschen,
die sie langsam und barbarisch zu Tode pei¬
nigen wolle», verüben können, in ihrer
Rachsucht noch nicht gesättigt, verspotteten
und lästerten ihn am Kreuze, schon blutend,
noch die Hohenpriester, die Schriftgelehrten,
die Aeltesten des Volks und ei» Theil des
Volks selbst; und kannten kein Gefühl des
Mitleidens, was auch der wildeste Pöbel in
dem Augenblicke nicht verläugnen und unter¬
drücken kann, wenn der größte Verbrecher
für seine Mijsethaten zum Sühnopfer der
Gerechtigkeit blutet. Der Erhabene aber,
von einem ganz anderen Geiste beseelt, bat
dagegen für diese rasenden Wütheriche den
Vater, daß er ihnen verzeihen möchte, denn
sie wüßten nicht was sie thäten.

Nachdem er nun, gegen sieben Stunden
an dem Kreuze hangend, namenlose Qualen
erduldet hattet), empfahl er seinen Geist

g) Cicero nennt mit Recht die Kreuzigung
o uUtziisiiiimiiii wiLi'riiilunttgit; 8npg>i< Nm>.

I» «cU. II. Ickl>. V. §. 6ch vpor,

>ot. IV. p. 160. Üipoutr 1791-



den Händen seines Vaters, neigte sein Haupt
und verschied.

Da, nach dem mosaischen Gesetze, kein
an einem Galgen Hingerichteter des Nachts
über hängen bleiben durfte, sondern abge¬
nommen und begraben werden mußte,
Moses V. 21-2Z; so baten die Juden den
Pilatus, daß er den Gekreuzigten »och vor
dem Einbrechen der Nacht die Beine zer¬
schlagen und von dem Kreuze abnehmen
lassen möchte. Er befehligte deshalb hierzu
Soldaten, die den beyden neben ihm Gekreu¬
zigten die Beine zerschmetterten. Da sie
aber Jesum schon todt fanden, so zer¬
brachen sie diesem die Beine nicht. Einer
von ihnen aber stieß ihm eine Lanze in die
Seite, und aus der dadurch gemachten
Wunde floß Blut und Wasser. Jo¬
hannes XIX. Z4-

Joseph von Arimathias, ein Freund
von Jesus, hatte die Kühnheit, den Pilatus
zu ersuchen, den Leichnam seines Freundes
vom Kreuze abnehmcn zu dürfen; und als
Pilatus sich wunderte, daß er schon gestorben
seyn sollte, ließ er den bey dem Gekreuzigten
die Wache habenden Hauptmann kommen,
und frug ihn, ob er denn schon wirklich todt
se»; da dieser es bejahrte; Marens XV.
44-45- schenkte er ihn dem Joseph. Die-



14

ser schritt daher gleich zum Werke, balsa-
mirte ihn nach jüdischem Gebrauche ein,
zu dessen Behuf Nicodemus gegen hundert
Pfund Aloe und Myrrhen gebracht hatte,
ließ ihn in sein, neuerdings in einen Felsen
gehauenes, Grab legen, und den Eingang
mit einem großen Steine verschließen.

Da die Oberpriester und Pharisäer wuß¬
ten, daß Jesus gesagt hatte, er würde am
dritten Tage nach seinem Tode wieder aus¬
erstehen ; so baten sie den folgenden Tag den
Pilatus, daß er das Grab desselben bis
zum dritten Tag bewachen lasten möchte,
damit seine Schüler nicht etwa kamen, ihn
zu stehlen und zu dem Volke sagten, er sey
von den Tobten wieder auserstanden. Pila¬
tus gab ihnen also eine Wache mit dem
Zusatze, daß sie denselben nach ihrem Gut-
dünken bewachen lassen möchten. Sie gien-
gen daher hin, besetzten die Gruft mit der
Wache und versiegelten den Stein. Mat¬
thäus XXVII. 62 - 66. Während der
Bewachung des Grabes spürte man aber
ein starkes Erdbeben. Hierdurch erschrocken,
war die Wache betäubt davon gelaufen.

Als am dritten Tage nach seiner Hin¬
richtung des Morgens früh mehrere seiner
Schülerinnen zu seinem Grabe hingiengcn,
um seinen Leichnam zu salben, sprachen sie



unter sich, wer wälzt uns den Stein, welcher
sehr groß war, von der Thür des Grabes.
Da sw naher traten, bemerkten sie, daß die¬
ser Stein schon weggewalzt war. Sie fan¬
den aber Jesum nicht, sondern einen Engel
ans dem weggewalzten Stein sitzend, der
ihnen ankündigtc, er sei) nicht hier, sondern
von den Tobten anferstanden, wie er gesagt
hatte, er ginge nach Galiläa, dort würden
sie ihn sehen.

Die erschrockenen und geflüchteten Sol¬
daten, welche die Wache bey dem Grabe
gehabt, hinterbrachten den Hohenpriestern
alles, was sie gesehen hatten ; diese versam¬
melten sich mit den Aeltesten, und, nach
gehaltener Berathung, bestachen sie dieselben
mit Gelds, damit sie sagen möchten, daß,
wahrend der Nacht, wie sie vom Schlafe
überwältigt gewesen, die Jünger Jesu ge¬
kommen wären und ihn wcggestohlen hätten.
Sie versprachen ihnen zugleich, daß, wenn
sic deshalb zur Verantwortung gezogen wür¬
den, sie den Pilatus schon besänftigen woll¬
ten. Die für ihren gehabten Schreck so
gut belohnten Soldaten erfüllten willig und
gern den Auftrag der betretenen und verle¬
genen Priester.

An dem nämlichen Nachmittage, den
ersten Ostertag, also am dritten Tage nach



seinen überstandenen grausamen leiden, gleng
Jesus mit zwey seiner Jünger, deren einer
KleophaS hieß, von Jerusalem nach dem
Flecken Emauö, welche sechzig Stadien,
also über eine und eine halbe deutsche
Meile von einander entfernt waren; sprach
sehr lebhaft und Vieles mit ihnen und be¬
lehrte sie mit feuriger Beredsamkeit, setzte
sich in EmauS mit ihnen zu Tische, um mit
ihnen zu speisen; und als er das Dankgebet
sprach, das Brod brach und es ihnen gab,
erkannten sir ihn erst, worauf er vor ihnen
verschwand, lucaö XXIV. 13-31.

An demselben Abende erschien er auch
in der Mitte seiner sich in Jerusalem aus¬
haltenden Jünger. Ueberrascht und erschrocken
glaubten sie einen Geist zu sehen. Um ih¬
nen ihre Täuschung zu benehmen, und zu
beweisen, chaß er es körperlich sey, zeigte
er ihnen die Narben seiner Füße, Hände
und der Seite, aß mit ihnen gebratenen
Fisch und Honigkuchen, und belehrte sie,
daß er nach den Weissagungen der Schrift
so hätte leiden und am dritten Tage von

b) Ein Stadium zu 600 Fuß und eine deut¬

sche Meile zu 2Z,66t rheinischen Fußen ange¬

nommen. S. Mg. Deutsch. Rcal-Ency-

clvpadie 5. Ausg. VI. Bd. S. 292- I X. Bd-

S. 4-36. Leipzig 1819-



den Tobten wieder auferstehen müssen. Lucas
XXIV. 36 - 49- Johannes XX. 19 - 20.

Da Thomas, der Zwilling, bey dieser
Scene nicht gegenwärtig gewesen war und
den Versicherungen seiner Mitgenossen nicht
glauben wollte, daß sie den Herrn wieder
gesehen hatten, dabey erklärt hatte, daß
er dies nicht glaube, wenn er nicht selbst
die von den Nägeln gemachten Narben
seiner Hände mit seinen Angen sehen und
mit seinen Fingern betasten und seine Hand
in seine Seite legen würde; so erschien
Jesus nach acht Tagen den Jüngern wie-
der, wobei) Thomas zugegen war. Nach¬
dem er sie begrüßet hatte, sagte er zu
Thomas: berühre mit deinen Fingern hier
meine Hände und beschaue sie, und lege deine
Hand in meine Seite; und sey nicht un¬
gläubig, sondern gläubig. Thomas rief
hierauf aus: O mein Herr und mein Gott!
Jesus erwiederte: weil du mich gesehen hast,
Thomas, so glaubst du? Selig sind dieje¬
nigen, welche nicht sehen, und doch glauben»
Johannes XXX. 24-29-

Soweit die schlichte und unentstellke Ge¬
schichte der keiden, des Sterbens und der
Wiederauferstehung Jesus, insofern sie zu
meinem Zwecke nöthig ist.

Nach genauer, kalter Erwägung aller
damit verbundenen Umstände möchte ich alle
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unbefangene, selbstdenkende, gelehrte und
erfahrene Aerzte und Wlindärztc der ganzen
Welt fragen, ob sie mit zureichenden Grün¬
den und Recht zweifeln können, daß Jesus
Christus, nachdem er von Joseph von Ari-
mathiaö vom Kreuze hernntergenommen war,
wahrhaft gestorben sey? De» Tod im
strengen ärztlichen Sinn genommen, nach
welchem er in der Zerstörung der Reizbarkeit
des Herzens und des LebenSprincipö besteht N

Da die Leugner des wirklichen Todes
Jesu nach der an ihm vollzogenen Kreuzi¬
gung und seiner Wiederauferstehung von
den Tobten auch nothwendig die göttliche
Natur Jesu laugnen, denn einem Gaukler,
Marktschreier und Betrüger wird man dies
erhabene Prädicat wohl nicht beilegen wol-

i) II o o rli k»a V 6 praolocllonss acacisinicas sie
inorbis nsrvorinu p. 444. brancokueti 1762-

Hall 6r Llaineula kgi)'sioloA. I.il).
XXX. Ssci. II. §. XXIll. lour. VIII.
1'. 123- I>u§4un. Üalav. 1766-

Onlvä 4« Worw ot varla inorioncli ra-
lrone p. 1. I.nAclun. Datav. 1797-

Nersuch über die Kunst, Schcintodte zu
beleben, von Christ. Aug. Struve S.23.
Hannover 1797.

I.6»l>OS8oIv Insllmnonss IHl^siolo-
gi-ia »rAgiilsini lminani >ol. 11. j>. 299-
Vlnnao 1822.



len; so kann ich mich hier nur mit der
reininenschlichen Natur Jesu befassen und
muß ans alle in ihm wohnende göttliche
Eigenschaften verzichten. Ich kann also in
dieser medicinisch - philosophischen Untersu¬
chung nur vorausseßen, er war blos Mensch
mit großen Geistesgaben ausgerüstet.

Da ein Zeitraum von beynahe 48 hun¬
dert Jahren zwischen seinem Tode und uns
liegt, und da bey demselben keine gelehrte
Acrzle zugegen waren, die seinen Tod nack-
strengen medicinischen Kriterien prüfen konn-
ren; so kann ich hier nur allgemeine Argu¬
mente zum Grunde legen.

Die Zerstörung der Reizbarkeit und des
Lebensprincips geschieht der Erfahrung zu¬
folge durch geistige und körperliche Potenzen:
und wenn der Tod gewaltsam bewirkt wird,
gewöhnlich durch plötzliche Vernichtung der
Reizbarkeit, z. B. bey denen durch den
Blitz Erschlagenen, durch Verblutungen,
Zuckungen oder Zerrüttungen der zum Leben
nöthigen Organe.

Die Geschichte der Heilkunde ist voll
von Vorfällen, welche beweisen, wie geistige
Potenzen, heftige Leidenschaften, die schreck¬
lichsten Krankheiten erzeugten, den Tod
beschleunigten, oder unmittelbar und plötzlich

2 '-



erregte». Zimmermanu sagt mit Recht:
"Alle Leidenschaften stürze» in einem hohen
Grade der Heftigkeit den Menschen entweder
in den Tod, oder in eine fürchterliche Krank»
heit, oder wenigstens in eine große Ge¬
fahr"''). Ich habe selbst viele Falle dieser
Art beobachtet und mehrere davon in einem
andern Werke beschrieben ').

Stahl sah' eine Mutter, der die Nach¬
richt von dem Tode ihres Sohns berichtet
worden in eine Ohnmacht fallen, welche in
einen Schlagfluß überging und sie schnell
tödtete. Der Prinz Ludwig von Bourbon
ließ das Grab seines Vaters, des Grafen
von Montpensier, welcher zu Pouzolles
beigeseht war, einige Jahre nach seinepi
Tode aufdecke», um sich an seinem Anblicke
zu trösten. Er ward so tief davon gerührt,
daß er auf der Stelle todt nicderfiel ">).
Die Cardinale Pelleve und Piacenza

L) Von der Erfahrung in der Arzncikunst.
S. 639. Zürch 1777.

I) 8uinnii> vbsLt'v.'ilioiiuin ineüicgi'unr 6X
clinie.'« triziii!« imnoriiin üojii'viii-inrmn Vvi. I. II. III. 1V^ Iloooliiii 1819-

1821- 1826- 1830-
„,) Tissot von den Nerven und ihren Krank¬

heiten, übersetzt von Weber. II. Bd. S.394.
Winterthur. 1781.



starben aus Verdruß über den glücklichen
Auögang der Unternehmungen Heinrichs IV,
Königs von Frankreich. Der Kriegsminister
Louvoiö kam, als er seinen Fall nahe
sah', beklommen nach Hause, verlangte ein
Glas Wasser, warf sich in einen Lehnstuhl,
stammelte einige Worte und starb").

Der große Arzt Gau bi »6 führt die
Geschichte eines seiner Freunde an, welcher,
als er zu Leiden die Nachricht von dem
plötzlichen Tode seines Bruders im Haag
erfuhr, sofort dort hinreisete, zu dem Trauer.
Hause eilte, den entseelten Leichnam be¬
trachtete, sich niedersetzte, vor Betrübnis;
erstarrte, ohnmächtig wurde und todt vom
Stuhle stürzte: so daß er mit seinem Bru¬
der zugleich begraben wurde °).

Tissot sagt: "die gewöhnliche Wirkung
der Schande besteht darin, daß sie traurig
macht, auch Hypochondrie und tiefe Schwer-
muth erregt, nicht minder wahnwitzig macht,
und endlich zuweilen auf der Stelle tödter".
DiodoruöChrouoö hatte in den Zeiten des
Ptolomäus Soter den Ruhm eines abge-

») Tissot a. a. O. S. Ä-5-

v) Do i'OKiiuiuo moiUes, gnod modecai'Mn

est. Hoem» glloi'. p. 27- knigdim- 4)c»-
lavor. 1747.
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feimten Dialeetikers; Stilbo warf ihin in
Gegenwart des Königs eine Frage auf, die
er nicht beantworten konnte. Der König
sprach, den Dialectiker zu beschämen, nur
die zwey letzten Sylben seines Namens au§,
und hieß ihn anstatt Chronos, Onoö ei¬
nen Esel; DiodoruS ward hierüber so
empfindlich, daß er bald darauf starb. Der
Herzog von Anjou ward durch den schlechten
Ausgang seiner Unternehmungen in den Nie¬
derlanden so tief gedemüthigt, daß er sich nicht
unterstand, die Augen auszuschlagen, und
vor Schande ein halbes Jahr lang an Ver¬
stände verwirrt war. Der Herzog von
Nevcrs starb aus Schande, wegen eines
Vorwurfs Heinrichs des IV, daß er sich
dem Feinde nicht genugsam genähert habe?).

Ich könnte eine zahllose Menge ähnlicher
Geschichten anführen, und wer Vergnügen
daran findet mehrere zu lesen, den verweise
ich auf die angeführten Werke von Boer-
haave, Gaubius, Tissot und Zim-
m crma n n. Die von mir erzählten werden
hinreiche», darzuthuu, welch' eine» zerstören¬
den Einfluß Bctrübniß, Kummer, Gram,
Verdruß und das Gefühl der Schande auf
die Lebenskräfte haben. Und wenn sie auch

1>) A. a. O. S. 434.



nicht immer so schnell tödten, so nagen sie,
wie ein schleichendes Gift unaufhörlich an
dem Keime derselben, vernichten ihn langsam,
oder kommt eine andere Krankheit hinzu, so
machen sie unausbleiblich dem Leben ein
schnelles Ende. Ich stimme daher nach ei¬
ner 43 jährigen ausgebreiteten Kunstübung
dem berühmten Leipziger Arzte Auersbach
bcy, wenn er sagt, daß nach fünfzig Jahren
Praxis ihn die Erfahrung überzeugt habe,
daß der größte Thcil seiner Mitbürger an
Kummer und Unruhe der^ Seele gestorben
sey

Wenn nian die hier vorgetragenen un¬
widerleglichen Thatsachen auf die Leiden
Jesus anwendet, welche wichtigen Folgerungen
lassen sich daraus ziehen. Welch eine Sum¬
me der zerstörendsten Affecte mußte seine so
zart fühlende, cdele Seele bestürmen, und
die physischen Lebenskräfte seines fein gebil¬
deten, sehr empfindlichen Körpers verzehren
und lähmen*)!

g) Tissot a. a. O. S. 399-

r) Keiner hat die grenzenlosen Leiden Jesus
anschaulicher und mit lebhafteren Farben
geschildert, als Isaak Hoffner in seinen
Fcstpredigtcn 1 Thcil. S. 227. Strasburg
1801. Dies herrliche Buch möchte ich Je¬
dem empfehlen, der sich im ächten Christen-
thume befestigen will.
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In der Nacht vor seiner Hinrichtung,
als er in Gethsemane war, sprach er:
bange bis zur Todesangst ist es meiner Seele.
Darauf gieng er ein wenig weiter, warf sich
auf sein Angesicht und betete also: Mein
Vater! wenn es möglich ist, so gehe dieser
Kelch mir vorüber, doch nicht, wie ich will,
sondern wie Du. Da erschien ihm ein En¬
gel vom Himmel, der ihn stärkte. Todes¬
angst ergriff ihn wieder und dringender ward
sein Gebet. Sein Schweiß war, wie
Blutstropfen, die auf die Erde fielen. Als
er wiederholt hierbei) seine Jünger vor Trau¬
rigkeit vom Schlafe ergriffen fand, sagte er
zu ihnen; wachet und betet, damit ihr nicht
in Versuchung gerathet; der Geist ist zwar
willig, aber das Fleisch ist schwach. Mat¬
thäus. XXVI. 36-41. Lucaö. XXII. 39-46.

Die lebhafte Ahnung seiner nahe be¬
vorstehenden, den Muth und die Kräfte
eines Menschen übersteigenden körperlichen
Qualen; der die Materie des Körpers zer¬
schmelzende Schweiß, welcher aus den Poren
seines Leibes, wie Blutstropfen aus zerschnit¬
tenen Adern, strömte, der Kummer, durch
seinen vertrauten Schüler um einen elenden
Preis seinen grausamen, blutdürstigen Feinden
verrathen zu sey» und überliefert zu werden, das
Vorgefühl von besten schrecklichen Schicksalen



in beydcn Welten, der die ganze Stärke der
Seele zermalmende Schmerz für seine gren¬
zenlosen dem gesummten Menschcngeschlechte
erzeigten Wohlchaten, von den Häuptern
seiner Nation, welcher er zunächst das größte
Heil — eine moralische Wiedergeburt von
ihrer thierischen Sinnlichkeit und tiefen mo¬
ralischen Versunkenheit zum Gipfel der reinen
Tugend — bringen wollte, nicht allein gänzlich
verkannt, sondern auch mit der schreyendsten
Ungerechtigkeit verfolgt, wie ein Mörder mit
Waffen verhaftet und in Fesseln geschlagen,
verurtheilt und zu dem schmachvollsten und
grausamsten Tode verdammt zu werden, —
Cicero rechnete es dem entmenschten Ver-
reö, welchen er so vieler Unthaten beschul¬
digte, zum größten Verbrechen an, daß er
den römischen Bürger GaviuS hatte kreu¬
zigen lassen, a. a. O. §. 63 - 64 . S. 159.
— von Mitternacht bis zum folgenden Mor¬
gen acht Uhr von Hannas zu Caiphas,
von diesem zum Synedrium, von da in die
Wache, wo er von brutalem Pöbel auf die
unbarmherzigste Art gepeinigt wurde, dann
wieder zum Synedriu m, von dort zuPil a-
t u 6 , von diesem zu Herodes, der Wunder
von ihm sehen wollte, und als Jesus sich
hierzu nicht verstand, ihn durch sein ruchlo¬
ses Hofgesinde! verhöhnen ließ, von diesem
endlich wieder zu Pilatus geschleppt und



ungestüm fortgerijsen, der ihn dem Sy ne-
drium wieder vorstellte und erklärte, er hätte
nichts strafbares an ihm gefunden, um aber
die rachedürsteuden Priester zu besänftigen,
ihn rohen zügellosen Soldaten zur Geißelung
preis gab, die ihm eine aus Dornen gefloch¬
tene Krone auf das Haupt preßten und
eauuibalischen Spott und Frevel mit ihm
trieben, und, da die verworfenen Priester
durchaus sein schuldloses Blut verspritzt sehen
wollten, endlich, um diesen entarteten Die¬
nern der Gottheit gefällig zu seyn, die nie¬
derträchtige Feigheit hatte, ihn kreuzigen zu
lassen; ich sage, alle diese Leiden und der
vergiftende Schmerz und Grain über solche
zahllose empörende Mißhandlungen waren
allein schon mächtig genug, einen gefühlvol¬
len Menschen auf der Stelle zu tödten, oder
langsam Zu Tode zu martern.

Das Gefühl des Schmerzes, des Kum¬
mers oder der Schande bey den Menschen,
deren Beispiele ich oben erzählt habe, und
die dadurch schnell getödtet oder in heftige
Krankheiten gestürzt wurden, konnte nicht so
lebhaft und mächtig seyn, als bey Jesus:
weil bey Keinem die Ursachen so wichtig,
augrcifeud und erschütternd waren. Denn
was empört ei» ausgezeichnet erregbares mo¬
ralisches Gefühl arger, als, nach Verrichtung



der edelsten, größten und uneigennützigsten
Thaten, von seinen Freunden verlassen und
verrarhen, von seinen Mitbürgern und Zeit¬
genossen verkannt, verhöhnt, init dem schnö¬
desten Undank belohnt, entehrt, lind endlich,
nm das Maas; voll zu machen, zu dem
schmachvollsten und schmerzhaftesten Tod
verdammt zu werden! Ein Wunder ist es,
wenn ein so teufiisch mißhandelter Sterbli¬
cher nicht plötzlich der Sichel des Todes
erliegt.

Nichts ist schändlicher als Undank, und
keine Beleidigung entrüstet und verwundet
ein zartes Gemüth stärker, als dieses satani¬
sche Lasier, keins verräth mehr ein unheilbar
verdorbenes Herz. Publius Syruö sagt
daher ganz der Wahrheit gemäß: "Uixeris

innliLcUcM cuiienu, enru Uoininour inZrnlerm.
«Uxew's °)." Man kann daher als eine ans¬
gemachte Wahrheit «»nehmen, daß ZesuS
Lebenskräfte, als er nach Golgatha geführt
wurde, durch körperliche und geistige An¬
strengungen und Leiden, beynahe bis zum
Tode erschöpft waren.

Und jetzt erwartete ihn endlich noch die
größte aller Martern, die Schauder erre-

s) Mimi, angchangt an pliaecUn l'adulos
asLo^lea!-. p- 140. ILchoult 1784.



gende Kreuzigung, welche nur wüthende
Ungeheuer, gefühllose Tyrannen und Pei¬
niger der Menschen erfinden konnten, um
die Opfer ihres verwilderten Herzens langsam
zu Tode zu foltern. Was find dagegen die
Folter, der Giftbecher/ welchen Socrateö
lrineken mußte/ das Eröffnen der Ader»/
wodurch Nero seinen lehrer Scucca töd-
tete, die Erdrosselung, das Enthaupten und
Rädern!

Rohen römischen Soldaten, denen durch
unaufhörliche Kriege und Würgen alles
menschliche Gefühl abgestorben war, ward
das Henkeramt aufgetragen. Weil sie ihn
schon bey der Geisselung so bübisch und zü¬
gellos mißhandelt hatten; so laßt sich leicht
denken, wie tyrannisch und brutal sie bey
dem lehten Nachrichterwerke mit ihm ver¬
fahren seyn werden; da die erbosten, sieg¬
prangenden Priester sicher nicht unterlassen
haben werden, sie bey der von ihnen fre¬
velhaft angezettelten Mordthat noch mehr
anzureizen und zu ermuthigen.

Die Evangelisten haben sehr wahrschein¬
lich dies Verfahren absichtlich verschwiegen,
um das Zartgefühl von Tausenden begeisterter
Anbeter des Hochheiligen, welche ihm zu
der Zeit/ wie sie schrieben/ schon, als dein
größten Kleinnode ihrer Seelen, anhien-
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gen, nicht zn sehr zu erschüttern und zu ver--
wunden.

Da man ihn als einen Hochverräter an
der mosaischen Religion und dem Staate
anklagte; so hielt man sicher sein Verbrechen
für das allerschwcrste: man hieng ihn daher
in die Mitte zmeyer Mörder; und um ihm
die Schrecken der martervollen Kreuzigung
am tiefsten fühlen zu lasse«/ nahm man
sie an ihm sehr glaulich am letzten vor; da¬
mit er zuvor Zuschauer dieser unmenschlichen
Operation bey seinen Unglücksgefährten seyn
mußte.

Von barbarischen Henkersknechten laßt
sich wohl nicht vermuthen, daß sie zur
Anheftung der Hände und Füße sehr scharf
geschliffene und genau zugespitzte eiserne
Nägel genommen haben '). Man wird
daher sicher die Wahrheit nicht verletzen,
wenn man vorausseßt, daß sie sich hierzu
stumpfer, plumper, und vielleicht gar rosti¬
ger Nägel bedienten.

i) Wunden mit sehr scharf geschliffenen feinen
Instrumenten gemacht, schmerzen bey weiten
nicht so sehr, als mit stumpfen und groben
Instrumenten. Daher es eine angelegene
Sorge geschickter und humaner Wundärzte
ist, sich vorzüglich scharfer und kunstmaßig
geschliffener Instrumente zu ihren Opera¬
tionen zu bedienen.



Welche unaussprechliche, mit keine!!
Worte» zu beschreibende, Qualen mußte es
deshalb dem Gefolterten verursachen, wie
ihm solche massive Mordwcrkzcuge durch
beyde Hände und Füße, welche ein Aggregat
von so vielen Knochen, Muskeln, Bändern,
Sehnen, und mit einem so dichten Gewebe
von zahllosen Nerven und Blutgefäßen
durchflochten sind, gebohrt wurden").

So an den äußersten Punkten des
Körpers, den hauptsächlichsten Organen des
Taft- und Gcsühlssinnes durchgraben, ward
er vermittelst derselben Nägel, mit gewalt¬
sam ausgestreckten Körper und Gliedmaaßen,
den Händen an den Querbalken und den

u) Wer keine Gelegenheit hat, den kunstvollen
Bau dieser Lhcile an sorgfältig präparieren
Leichnamen zu sehen, dem empfehle ich die
schonen Kupferstiche, welche I. G H.
Mayer seiner, aus 9 Wänden bestehenden,
Beschreibung des ganzen menschlichen Kör¬
pers, Berlin 17^3-1794. 1 . Heft II. Vab.
b -1-2. VI. Vab. I.iZ-14. VII. 4 -ib.

1-12-13. II. Heft. III. Val). V. i. V. Vab.
IV 1 - 2 . VI. Vab. I'. 1 -4-5-6. VIkl.
Val>. V. 4-5-6-7-8-9-10- 11 . V. Heft.

V.Vab. V. i. VI. Vab. 1'. 1 - 4 . und sei¬
ner Beschreibung der Blutgefäße des mensch¬
lichen Körpers. Berlin 1777. Vab. i. V. i - 2 -
Vab. II. V. 3 - 4 . bevgesugt hat.
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Füße» an den Stamm des schauerlichen
Kreuzes genagelt.

Jetzt lastete das ganze Gewicht des
Körpers von etwa einhundert und fünfzig
Pfunden in den vier Wunden/ die dadurch
nokhwendig und unaufhörlich gezerrt, gerissen
und vergrößert wurde», durch welchen Reiz
die verwundeten Puls- und Blutadern ange¬
spornt den edelsten Lebenssaft unablässig in
verstärkten Strömen verspritzten. Jede Be¬
wegung, jede Windung und Biegung des
Körpers, wodurch Leidende ihre peinliche
Lage immer zu lindern suchen, schärften den
grausamen Schmerz nur noch mehr; da jede
Aeußerung dieses angebornen Triebes stets
auf die entzündeten Wunden zurückwürkte,
sie weiter aufriß, und die angrenzenden
Nerven und Puls - und Blutadern auch
verletzte.

Indessen alle diese grauenvollen Leiden
konnten seine himmlische, nur Güte, Ver¬
söhnung und Verzeihung athmcnde Seele
nicht zum Hasse und zur Rache gegen seine
gesühl- und schamlosen Feinde, die auf ihn
am Kreuze blutend sogar noch schmähten,
entzünden; dem, voll Mitleids und Er¬
barmens gegen sie sprach er: " Vater
vergieb ihnen, denn sie wissen nicht, was
sie thun"!



Nachdem der Menschcnsohn unter deir
grausamsten Martern so sechs Stunden ge¬
schmachtet hatte, preßte ihm die Gewalt
des, allen Heldcnmuth und Geduld vernich¬
tenden , Schmerzes den Ausruf aus:
"Mein Gott, mein Gott, wie hast du mich
verlassen!" Denn der Geist ist willig, das
Fleisch ist schwach. Gleich darauf verlangte
er zu trinken; da die vierfachen schweren
Verwundungen in höchst empfindlichen
Theilen nothwendig ein heftiges Entzün-
dungsfieber erregen mußten.

Von den mannigfaltigsten O.ualen an
Leibeskräften erschöpft, rief er, nachdem man
seinen brennenden Fieberdurst durch Essig
etwas gelabt hatte: Es ist vollbracht!
Dann rief er zum Letztenmal: Vater, ich
befehle meinen Geist in deine Hände! und
verschied!

Nachdem die Häupter der Juden noch
am nämlichen Nachmittag den Pilatus ge¬
beten hatten, die Gekreuzigten abnehmen,
und ihnen, damit sie, falls sie noch nicht
gestorben wären, zuverlässig getödtet würden,
vorher noch die Beine zerschlagen zu lassen,
und mau hierbei), als an Jesus die Reihe
kam, fand, daß er schon verschieden sey;
so durchbohrte ihm einer der Krieger mit
einer Lanze die Seite, woraus sogleich
Wasser und Blut floß.



Als an demselben Abend Joseph von
Arimathias den Pilatus um seinen Leichnam
bat, schenkte er ihm solchen nicht eher, als
bis der, die Wache bcy ihm habende und
vorgeforderte Hauptmann bezeugte, er sey
wahrhaft gestorben.

Welcher verständige, unbefangene Arzt
möchte, nach genauer Erwägung dieser Dar-
leguug, noch einen vernünftigen Zweifel he¬
gen, ob Christus vollkommen leiblich kodt
gewesen sey!

Wahrlich, nur Kritiker, die in der Na¬
tur und Heilkunde durchaus unwissend und
unerfahren sind, können hieran noch zweifeln.
Ich hoffe, dies auf das handgreiflichste zu
beweisen.

So viele ich Bildnisse von dem gekreu¬
zigten Jesus gesehen habe, mit dem Grab¬
stichel, Pinsel oder Meissel verfertigt, das
Meisterstück des unsterblichen Rubens, die
Abnahme Jesus vom Kreuze nicht ausge-
nommen, alle Zeichner, Kupferstecher, Ma¬
ler und Bildhauer setzten einstimmig den
erwähnten Lanzenstich gleich unter der Brust¬
warze, rechter Seits zwischen der 4 und
5 oder 5 und 6. Rippe in die Brust. Diese
Einstimmigkeit muß ihren Grund in einer
von den ältesten Zeiten herrührenden Ueber-
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liefernng habe»: Obgleich Johannes dies
ausdrücklich nicht sagt, vox xopnli, vox
Oei. Dieser plumpe Stich vermittelst der
Lanze, von einem rohen Krieger gemacht,
ist also zuverlässig in die Brusthöhle gedrun¬
gen; sonst hatte aus der Wunde sofort kein
Master fließen können.

Dieser Wasterausfluß setzt eine krank¬
hafte Wasteranhausung in der Brusthöhle
oder im Herzbeutel voraus-, denn im gesun¬
den lebenden Zustande sind diese Höhlen nur
von einem feuchten Dufte benetzt. Daher
Vieser Duft nur in Wastcrgestalt im Herz¬
beutel vorgefunden wird, wenn der Leichnam
kalt und wirklich todt, aber vor dem Tode
gesund gewesen und plötzlich und gewaltsam
gestorben ist: wie die Versuche und Beob¬
achtungen des berühmten Anatomikers Ve-
saliUS darthun H. Deshalb schon dieser
Wasterausflußeinen Beweis giebt, daß Je¬
sus wahrhaft gestorben war.

Obgleich Christus vor der Hinrichtung
körperlich gesund gewesen zu seyn scheint; so
widerspricht es durchaus der Erfahrung nicht,
daß sich in wenigen Stunden oder Tagen

v) van Fvvioion coiniuenlari-i in
Ukinvii n^Uorismns. Vorn. IV. ^.133-
Ililtwdul-Aliussö. 1765 -
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Ln diese» Höhle» Wasser krankhaft anhaufen
köiuie. De»» es giebt eine hitzige Wasser¬
sucht, welche sich i» einer überraschend schnel¬
len Zeit erzeugt. Ich habe selbst hiervon
viele Beyspiele wahrgenomme». Ein naher
Anverwandter von mir, 42 Jahre alt, ein
starker robuster Mann, ward aus Kummer
und Verdruß von einem heftigen Blutspeycn
befallen: wie dies gehoben war, und man
die froheste Hoffnung zu seiner Wicdergene-
sung hatte, ward er plötzlich von der Brust-
waffersucht ergriffen, die ihn innerhalb zwey
Tagen durch Erstickung tödtete. Ein sonst
gesunder Schuhmacher ward blitzschnell in
einem Tüge mir der Haut- und Brustmas-
sersucht behaftet, und starb am andern Tage
apoplectisch, weil sich eine große Menge
Wasser in die Gehirnhöhlen ergossen hatte.
Noch jüngst sah' ich ein kernigt gesundes
Bauermädchen von 20 Jahren, in welcher
sich die heftigste Brustwassersucht aus Ver¬
kalkung in zwey Tagen erzeugt hatte. Ich
könnte noch mehrere ähnliche Beyspiele aus
meiner eignen Beobachtung und aus den
Jahrbüchern der Aerzte anführen, welche
voll von ähnlichen Vorfällen sind, allein die
erwähnten werden hinreichen, diese Wahr¬
heit außer Zweifel zu setzen.

Die Veranlassungen dieser so schnell ge¬
bildeten Wassersucht bey Jesus sind leicht

Z -



aufzufinden. I. Heftig erschütternde traurige

Gemüthöbeweguiigen sind eine sehr häufige

Ursache der Wassersucht "). der große Arzt

Joh. Pet. Frank sagt daher aus der

Fülle der Ersahrung: 8sel nee norvo^i
lunre in nroilnun — Ilzrelropenr —
uerancluin inlluxns ai'Aennenta attenti
oculos ineclici lne kugient. I'ei'ion,
uioeror, inelaneliolia, cnrae insiZneZ kt
anxietas aninri ^otissiinnni Irne spectant,
ui s^uae solae Iiominein ziallescere, krangi
viribus, cutanea ^rivarl perspiratione,
et, exemzrlo lionnnuni carceribus cleten-
ioiuni, z^roxiins ael lazrolruzrcin lli^oni
iaciunt" H. Und wo er besonders »von der

Brust- und Herzbeutel.Wassersucht handelt,

sagt er: " Il^clrotlroracern potinS, Huain
aliain 1izr6roz)is Lpecieni, sub eauaarnin

vv) Hat l or bllsinont. I?b^8i»Iox. üib. X VII.
8ect. II. §. V. Vorn. V. p. 580. 6eorx
Ootil. Ilicliter ^,o,'>6c6^>!a cllaetstica.
P. 292- HoiilelliLrA 1780- öaubius lii-
sliiut. 1'atlioloz-. §-542- p. 286> Inpslas
4771- Sprengel Handbuch d. Pathologie

H. 8.58. S. 633. 1. Th. Leipzig 1795. A.

G. Richter specicllc Therapie S. 17-20.
Z. Bd. Berlin 1815.

x) Lpitmne 4o curaiiil. Iivmiiiuin inoiliis.
§. 748- p. 320- lab. VI. I'art. I. Vueliia-
Zas 1811-



Diversa null irnperio, inourruirt Irnminos
— ^nornin aniina, lon^u spiiilus eie-
jeotiono, cui'is, nrnorore, «usplr-iis, s^us-
im's, l'recjuenlen' imzreelitu c?Kt" >).

Welche.', Sterblichen preßten wohl je
mehr nnd stärker niederdrückende Gemüthö-
bewegungen, eile den Weltheilemd!

II. Starker Blutverlust erregt häufig die
Wassersucht °°). Jesus blutete über sechs
Stunden aus den, auf das grausamste an
den beyden Händen und Füßen geschlagenen
Wunden: Welch ein ungeheurer Strom
Bluts mag aus diesen vier Wunden in die¬
ser langen Zeit zum Heil des ganzen Men¬
schengeschlechts geronnen seyn! Da die un¬
gestörte Blutung aus verletzten bedeutenden
Blutgefäßen nur aus einer Wunde, schon
oft den stärksten Menschen in einer Stunde
zur Leiche macht.

III- Verkältung hat sehr häufig die
Wassersucht zur Folge. Da hierdurch das
Gleichgewicht unter der Aushauchung und
Einsaugung so leicht gestört wird; so ist

)') A. a. O. §. 749- P- 355.
2 ) Donald Monro von der Wassersucht

S. 12. Leipzig 17775 Mezler von der
Wassersucht. S. 35. Ulm. 1737- Gaul) ins.

A. a. O. p. 300. Aug. Go ttl. Richter

specicllc Therapie. A. a. O. (2 . 21.
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nach meine» Beobachtungen Verkälcung eine
der häl-sigsten Ursache» der Wassersucht.
Und hierin summen mir die besten Aerzte
bey H. Wie schonungslos stellte man Jesus
bey sehr rauhem Wetter in dem unfreundli¬
chen Clima von Jerusalem aller möglichen
Verkalkung blos! Man entkleidete ihn bey
der barbarischen Geisselung, und nachdem
das muthwillige Kriegsvolk lange seinen
Spott mir ihm getrieben hatte, hing man
ihn auf dem Calvariberg, jedem Luftzüge
blosgestellr, nackt an das Kreuz.

Welche mächtige verbündete Potenzen,
um in der Geschwindigkeit eine heftige Herz¬
beutel- oder Brust-Wassersucht zu erregen!

Ob die furchtbare Lanze den Herzbeutel
durchbohrt und das Herz verwundet habe,
will ich nicht auf das strengste behaupten;
da die über diese wichtige Stichwunde auf¬
bewahrte authentische Nachricht dies nicht
genau beurkundet, und man den Leichnam
von Christus nicht anatomisch-pathologisch
untersucht hat. Indessen ist eö höchst wahr¬
scheinlich und glaublich. Denn da Christus
senkrecht am Kreuze hing, so hätte das

-,) Frank. A. a. O. S. 328.
A. G. Richter. A. a. O. S. 19-
Hufeland'S Journal der practischen Heil¬

kunde. IV. Stuck. S. 8. April. Berlin 1830.



Wasser, wenn es in der freyen Brusthöhle
enthalten war, vermöge seiner Schwere sich
auf den tiefsten und niedrigste» Grund dieser
Höhle, das ist auf das Zmergfell an den
untersten Rippen senken müssen, wo denn
unmöglich aus der Stichwunde in dem obern
Theile der Brust, gleich unter der Brust¬
warze, Wasser stießen konnte, wofern e6
nicht in ungeheurer Menge darin vorhanden
war; was man aber schwerlich glauben kann,
da dies Wasser sich in so kurzer Zeitfrist
erzeugt hatte. Einer der größten Wund¬
ärzte Großbrittannienö und Europas, Ben¬
jamin Bell'') schreibt daher vor, die
Operation des Bruststichs in der Brusiwas-
sersucht bey horizontaler Lage des Kranken
zu machen, um das Wasser aus der Brust¬
höhle zu leeren. Und Senac, einer der
gelehrtesten und berühmtesten Aerzte Frank¬
reichs, nimmt den Ausstuß dcö Wassers aus
Brustwuuden in der Nähe des Herzens
als ein gewisses Kriterium vonj der Ver-
letzung des Herzbeutels an °).

Sollte der Stich aber wirklich das Herz
verwundet haben; so war diese Verwundung

b) Lchrbcgriff der Wundarzncykunst. 2. L'heil.
S. 36» - 374. Leipzig 1792.

r) Pon den Krankheiten des Herzens. S. 84.
Leipzig 1781.



unbedingt — absolut — tödtlich. Christ.
Gottl. Ludwig, ehemaliger berühmter
Lehrer der Heilkunde zu Leipzig lehrt davon:
Vulnera, cprae acl alicpram eorclls eavi-

tatem, aut acl ventrieulunr, aut acl auri-

eulam penetrant, eertam et subitaneanr

sanguinis eCusionem elliciunt, et ell'eetus

imme6iate subsec^uens, absolutam letbali-

tatem. 81 vasoruni eoronaniorum rami,

inprimis arteriae, 1u progressu per eor,

sine vulnere cavum attin^ente, laecluntur,

mors c^uiclern tarellus, ob san^uinem

vero ex periearclio uou removenclum,

certo sec^ultur: et licet exigua tantum

sanZuinis c^uantitas eklunclatur, et vulnus

alic^uocl, nee acleo maZnum, in museulo-
sam eorclls labrieam tantum inllicturn

slt, utrumc^ue tarnen ob peronnes eorclls

motus ael morbuin, cliccturnuiu c^uicleni,

secl tauclern exitiosum clueeret, cum natura

sanationem non perlleere, ars vero null»

moclo suecurrere possit. l^eriearclio vul-

nera vix sine eorclls laesione inleruntur,

cum baeo eapsa, licet libcra sit, partes

tarnen eontentas presse ambiat"^).

Diesem Urtheile Ludwigs über die
Tödtlichkeit der Herzwunden, pflichten Gale-

6) Iiisliluliones nieclicinrio koronsis. p. ttl-

läpsiiis 1765-
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nuö °),'Tulpius l), Heisters, Plat-
n e r, H e b e n st r e i t , Senac,

Bell 0, Aug. Gottl. Richter'"), Meß-

ger"), Henke"") u.s.w.bcy. Ich habe selbst

die Obduction bey zwey Leichen geleitet/ welche

durch Verwundungen in der Brust gctödtet

waren. Der eine, ein starker robuster

Mann, war von einem Pieinontestr in

Französichen Militairdiensten heimtückisch in

e) Os locis kill'soiis. Oit>. V. O-ip. II. Opsivi.
I V. 6l.->ssif. p. 29- soptinn lunlinmni sUI-
tio vsnslils 1597-

I) Obssev.'U. insüicoeuin. Hb. II.
X.V11I. p. 127- ^instsloclgiui 1641.

g) Instilutionos oIilrurZlss. x. 47- -^.insls-
loel. 1750-

b) Inslrtulioiiss cliirnrgnis. p>. 223- Oipsias
174-5.

1) ^nlliiopologia korsnsiL. p». 479- Inpsius
175Z.

lr) Von den Krankheiten des Herzens, aus dem

Französischen. S. 249-
1) Lehrbegriff der Wundarzneikunst. IV. Theil.

S. 121. Leipzig 1794-
in) Anfangsgründe der Wundarzneykunst. IV.

Bd. S. 324. Gotting. 1797.

n) System der gcrichtl. Arzneywissenschaft.

S. 146. Königsberg 1814.

nn) Lehrbuch der gerichtlichen Mcdicin. tz. 395-
S. 272. Berlin 1827.



die Brust gestochen, der Degen hatte das
Herz an dem rechten Ohre nur leicht ver¬
wundet; unmittelbar nach der meuchlerischen
That war der Unglückliche scheu todt zur
Erde gestürzt. In dem andern Falle hatte
die Kugel einer unglücklich loSgegangeuen,
nicht für geladen gehaltenen Flinte ein jun¬
ges Mädchen plötzlich tedt zur Erde gestreckt.
Bey der Scetion fand ich das Herz nur
von der Kugel gestreift und leicht verwundet.

Menu das aus der SeitcnwundeJesu
geflossene Wacher aus dein Herzbeutel ge¬
kommen ist; so ist es möglich, daß das
Mordeifen daö Herz selbst nicht berührt und
verwundet hat: denn man hat in der
Wassersucht des Herzbeutels das Was¬
ser bis zu einem Pfunde und darüber darinn
angehaust gefunden"). In welchem Falle
die Haut dieser Hülle weiter, wie im na¬
turgemäßen Zustande, vom Herzen selbst
entfernt ist. Die Herzbeutel. Wassersucht ist,
wie die Brusiwassersucht,von welcher sie
nur schwer unterschieden werden kann, fast
immer tödtlichi').

v) Konae. A. a. O. S. 106 - vail Lwioioil
A. a. O. g. 131 - kkiillsr loc. cln I.il,.
IV. 8 oet. i. §. X X V. Vom. 1 , p- 292-

8 u>ivKA 0 lXosoloxiil motliocilca. Vom. t-
P.643- Xinstölo^uiu!. 1768- van 8 >vioton



Man könnte einwenden, das in dem
Herzbeutel enthalten gewesene Wasser sey
durch den Lanzenstich ausgeleert worden, und
dadurch diese so höchst gefährliche Wasser¬
sucht geheilt. Viele Aerzte haben zwar
vorgcschlagen z. B. Senac a. a. O.
S. 131; Bell, Richter^), durch eine
künstliche Operation das Wasser aus den;
Herzbeutel zu lassen. Allein meines Wis¬
sens hat man diese Operation, obwohl eg
nie an kühnen Aerzten und Wundärzten ge¬
fehlt hat, wegen der einleuchtenden Gefähr¬
lichkeit noch nie zu 'unternehmen gewagt.
Und wenn sie jemals gelingen sollte, so wäre
dies nur möglich, wenn feine, zarte In¬
strumente von einem gelehrten und sehr er¬
fahrenen Wundarzt geführt und der Verband

!oc. eit. 136- lAisä. Ilokkinaiin.

lilocliciiia rational. 8)steini>1. 'Hu. 1V.
znii's. III. 8sct. 11. Opoea loin. lll. p. 88.
V 0 A o-l prasIsciionvL 6s curanä. corporis

lioruaui alkoctidus. p. 567- Oootlinx. 1.772-
Älvnro. A. a. O. S.210. IVIoacl luonita ot

prascspta luoüica j>. 72- Voiiclini 17.Z1.Crillen ?lnfaugsgr. der practischen Heilkunde.
1 V. Bd. S. l58. Leipzig. 1785. 1'raiilr
loc. cit. z>. 376- .Ri chter a. a. S. 214-228-

g) Bell Lehrbegnff der Wundarzueykunst
2 Theil. S. 377. Richter Anfangsgründe
der Wundarzneykunst. 4.Bd. S. 379.' Göt¬
tingen 1797.



höchst künstlich angelegt und besorgt würde.
Wer diese Möglichkeit der Heilung indessen
bey dem Gekreuzigten behauptet, vergesse ja
nicht alle Umstände, welche ihn umgaben,
reiflich zu erwägen. Welcher verständige und
erfahrene Arzt wird es im Ernste glauben,
daß diese Durchbohrung an einem an Geist
und Körper äußerst gemarterten, verblute¬
ten, mit fünf der schwersten Wunden be¬
hafteten Manne, mit einer plumpen, breiten
und dicken Lanze, von einem rohen Krieger
in der Absicht unternommen, um den ersten
Quell des Lebens zu zerstören, diesem zum
Tode Verdammten ein Rettungsmittel des
Lebens geworden märe! und dies in Palä¬
stina, wo zu Jesus Zeiten alle Zweige der
Heilkunde in der Nacht der größten Bar-
barey vergraben lagen I.

Eingeräumt, daß der besagte Lanzenstich
weder den Herzbeutel, noch das Herz getrof¬
fen , so ist cs keinem Zweifel unterworfen,
daß er in die Brusthöhle drang. Das aus
der Wunde geflossene Wasser beweiset dies
zuverlässig. Denn aus dem Zellengewebe,
was zwischen der äußern Haut und dem
Brustfelle ist, konnte dies Wasser unmög-

r) Spreng els pragmatische Geschichte der
Arzneykunve. 2- Bd.' S. 170. Halle. 1800.



lich hervorströmc». Und dann war unge-
zweifelt, aus den oben angeführten Grün-
den, eine sehr große Menge Wasser in
dieser, die wichtigsten LebenSorgane enthal¬
tenen, Höhle vorhanden.

Man hat zwar oft die Brust durchbohrt
— Unrneentesis tborneis — um daö in
deren Höhle ausgeschwitzte Wasser auszulee¬
ren; bald mit glücklichem, viel häufiger aber
mit unglücklichem Erfolge. Heister, einer
der ersten Wundärzte des 18 Jahrhunderts,
macht aber zur ersten Bedingung des glück¬
lichen Gedeihens dieses Unternehmens: "Leck
nnte tnmen cpinm kerrnm pectori ack—
moveamus, sst,
num vires nckliue sint: nnm si
parrim nut niliil virium est seiner, peri-
eulosn ut plurimnm Imee operntin esse
seiet, nt^uo nloesse vix polest, c^uin snli
ipsam operationem vel stntim post ean-
ckem neger exspiret" Welcher Ungläu¬
bige möchte, bey so nothwcndigen Erforder¬
nissen zur gelingenden Kur, noch die Ver¬
wegenheit haben, zu behaupten, daß Jesus
durch den mörderischen Stich gerettet wäre!
da er zuvor durch geistige und körperliche

s) InsckMlioiies clckruiAi.w p. 696- ^mswlo-
äsiui 1750-
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Leide», durch namenlose Schmerzen und durch
eine fürchterliche Verblutung bis zuin Tode
an Kräfte» erschöpft seyn mußte.

Auch selbst bey volle» Kräften des
Kranken ist der Bruststich, durch eine» sehr
geschickten Wundarzt gemacht, nicht ohne
große Lebensgefahr, theils wegen der so
leicht möglichen Verwundung der zwischen
de» Rippe» liegenden Pulsadern, deren Blu¬
tung .oft enorm und tödtlich, lind so schwer
zu hemmen ist, theils wegen des plötzlichen
unvermeidlichen Zutritts der Luft zu der
äußern Fläche der Lungen; der leichten Ver¬
wundung der Lungen nicht einmal zu geden¬
ken. Manche Aerzte und Wundärzte mögen
zwar sagen, was sie wollen, daß dieses
Zuströmen der Lust nicht so sehr gefährlich
sey. Versuche und Erfahrungen habe» diese
Gefährlichkeit hinreichend dargethan. Ich
habe dies in einem ander» Werke ausführ¬
lich gezeigt °). Auch der wackere Brüte
Bell stimmt mir hierin völlig bey").

Soll diese gewagte Operation gefahrlos
seyn . und den Kranken retten, so darf der
Schnitt ober Stich, vermittelst eines Seal-

t) öeiiiliiikl odssrvkilionuiu mseUcaruiu. vol. 1.

p- t- 54 . Lseoüili 4,319.

n) A. a. O. S. 370. u. s. w. 392.



pets oder Troikars gemacht, durch das Brust¬
fell xic-ur-i — kaum breiter als ei» Zell
ftyn"). Und nur unter solche!, Bedingungen
kennte es Willis"'), SeuacH, Du-
verney nnd Bianchir') —welcher leß-
tere, nachdem er einmal die Operation ge¬
macht hatte, gesteht, daß er nicht wagte, sie
öfterer vorzunehmen — gelingen, dieselbe
mit glücklichem Erfolge zu unternehmen.
Bei allen solchen VorsichtSmaaßregeln ver¬
sichert der ehemalige berühmte Lehrer der
Heilkunde zu Edingburgh, Cullen den¬
noch, nach einer langem, als vierzigjährigen
Kunstausübung, von ihr: "Ich bin indes¬
sen doch nie so glücklich gewesen, daß ich
von dieser Operation Nutzen gesehen hatte,
und ich habe selbst in den Fällen, wo ich
mir den größten Vortheil davon versprechen
konnte, nämlich selchen, wo das Uebel einen
einzelnen Theil der Brusthöhle befallen hatte,
mich in der Hoffnung, die ich mir davon
machte, gänzlich betrogen gefunden H.

>-) Bell A. a. O. S. 369- Richter A. a.
O. S. 368.

w) silmeinscout. istional. si-uN. 2» si- 136.
(Ü6I16V-1L 1680-

x) Sl. a. D. S. 132.
v) vsn 8ivio,6ii (loimnLni. 1l.IV. p.138»
ch A. a. L. §. 1646- S. 160 .
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Wie ist es nun möglich, daß man der
Welt vorspiegeln wolle, als wenn der Stich,
von unwissenden rohen Soldatcnsäustenmit
einer breite,, dicken Kriegslage in die Brust¬
höhle eines schon zu Tode Gepeinigten ge-
macht, nicht allein unschädlich, sondern so¬
gar heilbringend gewesen sey! OiKicils est
sai^rum nun suridevu!

Da Christus erhoben am Kreuze hing,
der aber niedriger auf dem Erdboden sie-
hende Soldat also nothwendig den Stich
schräg von unten nach oben in die Brust¬
höhle machen mußte; so war es gar nicht
zu vermeiden, daß die Rippen-Pulsadern,
welche an dem untern Rande der Rippen
herlausen "), nicht verletzt und durchstochen
wurden; woraus, wenn er noch lebte, und
nicht schon durch die vier andern Wunden
verblutet war, ein Strom von Blut hcrauö-
stürzcn mußte. Denn ich habe es mehrere
Male mit Schrecken selbst gesehen, mit
welcher Gewalt die durchschnittenen oder
zerrissenen Jntercessal - Arterien das Blut

3 ) Hallsr LIeinsnt. IckivsioloF. 14b. VIll.

Ssct. 1 . §. 4t- Hin. l!I. p. 101- Mayers

Beschreib, der Blutgefäße. S. 119 . Berlin
4777. b'. VI. auf der ll. Tafel Rrc>. 5 Z.5 .

seiner hierher gehörigen Kupferstiche ist die¬

ser Lauf vortrefflich gezeichnet.
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verspritzten. Auch habe ich es selbst ersah«
ren, wie, trotz der großen Hülssmittel,
welche der Scharfsinn der neuern Wund-
ärzte^) zur Hemmung der Blutungen aus
diesen Arterien und der t^rteria mammaria
interna, welche durch diesen .mörderischen
Lanzenstich auch mit getroffen seyn mußte ^),
erfunden hat, äußerst schwierig es sey, diese
Blutungen mit Bestand zu stillen. Und
diese Hemmung und die dadurch zu bewir¬
kende Erhaltung des Lebens ist nur dann
möglich, wenn schleunige kunstmäßige Hülfe
geleistet wird, weil der Kranke sich sonst
schnell tödtlich verblutet, oder durch Er¬
gießung des Bluts in die Brusthöhle erstickt
wird ^). Eine solche sinnreiche Hülfe konnten
die damaligen, in der rationellen Heilkunde
ganz unwissenden Hebräer unmöglich ver¬
schaffen, weil sie sie nicht kannten. Und
wenn sie solche auch gekannt und anzuwenden
gewußt hätten; so kam sie doch zur Rettung
nicht schnell genug'.

k) Thedcn's Bemerkung, zur Bereicherung
der Wundarzncykunst. S. 6Z> Berlin. 1771.
Well a. a. O. IV. Bd. S. 109. Richter
a. a. O. IV. Bd. S. ZZO.

c) Mayer a. a. O. S. 84. lab. II. k'. VI.
22. I'. VU. ä.

ü) Bell a. a. O. S. 110.
4
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Demi wie lange Zeit mag zwischen der
Unterhandlung des Josephs von ArimathiaS
mit Pilatus um den Leichnam Christi, und
des Letzteren mir den Vorstehern der Juden
wegen desselben Gegenstandes —> Wer mag
nämlich es bezweifeln, daß die verschmitzten
und rachsüchtigen Priester sich nicht mit
Nachdruck dem ehrbaren und anständigen
Begräbnis; des mit der größten Schmach
Gekreuzigten widerseht haben! -— und der
Abnahme vom Kreuze vergangen seyn!
Pilatus wohnte ohne Zweifel als römischer
Civil- und Militair-Statthalter in der Burg
Antonia; und Jerusalem hatte damals
sehr glaublich eine halbe Million Einwohner.
Wer eine so große Stadt und die Schwie¬
rigkeit, bey einem machthabenden, vornehmen
Manne Zugang und Gehör zu finden, kennt,
den muß es nicht befremden, wenn ich an¬
nehme, daß dieser Zeitraum wenigstens
mehrere Stunden müsse betragen haben.
Wie langsam mag eö ferner hergegangen
seyn, die vier Nägel aus dem Holze und
de» beyden Händen lind Füßen zu lösen und
den Leichnam vom Kreuze zu nehmen. Ge¬
wiß waren horchende und beobachtende Prie¬
ster und ihre Schergen hierbei; gegenwärtig,
um zu sehen und auSzukundschafteu, was
man mit ihrem verhaßten Reformator vor¬
nehme.
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Würden sie, die jeden seiner Schritte
und jede seiner Handlungen so eisersüchtig
und genau belauschten und bewachten, cs
geduldet haben, daß er vom Kreuze abge-
uommen und der Willkür des Josephs von
ArimathiaS übergeben worden wäre, wenn
sie sich nicht selbst auf das vollkommenste von
seinem wirklich erfolgten Tode überzeugt hät¬
ten! Dies ist um so mehr außer Zweifel,
als es ihnen bekannt war, daß er gesagt
hatte, er würde in dreyen Tagen nach seinem
Hintritte wieder auferstehen. Weshalb ihnen
Pilatus ans ihre ausdrücklichen Bitten Hüter
zur Bewachung des Grabes gab. Znvcrläs-
sig beruhigten sie sich bey diesem schon in
ihnen rege gewordenen Mißtrauen nicht allein
bey dem Zeugnisse des bey ihm Wache ha-
benden HaupcmannS von seinem wirklichen
Absterben; sondern untersuchten selbst mit
eigenen Sinnen die Wahrheit dieser Sache;
da ihnen nach ihren Begriffen so unendlich
viel an seiner vollkommnen Vernichtung ge-
legen war.

Wenn man alle diese Umstände reiflich
, nach der Wahrheit beherzigt; so wird Man

mit mir in der Ueberzeuguug einig seyn,
daß viele Stunden verflossen seyn müssen,
ehe der Arimathier Joseph und seine in das
Verständniß eingeweihten Freunde, falls

4 «
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sie es für möglich hielten und den Versah
hatten, ihn wieder in das Leben zurück zu
rufen nach dem gemachten Lanzenstich zu
der Ruhe und der von den Juden unbe-
lanschten Einsamkeit gelangen kennten, ehe
es ihnen möglich war, die erwähnte Blutung
zu zügeln und ihn wieder zu beleben.

Da der schräg von unten nach oben ge¬
machte Bruststich die Brust durchbohrt hat
und in die Brusthöhle gedrungen ist, und
er absichtlich gemacht wurde, die ersten Trieb¬
werke des Lebens, die Lungen und das Herz
zu durchstoßen, um jede Hoffnung der Wie¬
derbelebung auf ewig zu zerstören; so wäre
es ein Wunder, wenn er nicht auch tief in
die Lungen gedrungen wäre und eine große
Wunde in dieselben gemacht hätte; denn,
um seiner Absicht zu entsprechen, ist ohne
Zweifel die Lanze mit aller Kraft eines
Mannes hineingestoßen; und sie mußte um
desto tiefer hineindringen, weil Jesus Körper
nicht zurückweichen konnte, da er an ein
festgepflanzteö, unbewegliches Kreuz gena¬
gelt war.

Neben der Verwundung der Rippenar-
terien haben wir es hier also ungezweifelt
auch mit einer großen Verwundung der Lun¬
gen zu thun. Und große Wunden derselben
sind in den meisten Fällen, wenn sie auch



53

mit keinen andern erheblichen KrankheitSzu-
fällen verwickelt sind, tödtlich ^). Sind sie
aber obendrein noch mit andern sehr wichti¬
gen Beschädigungen des Körpers «vergesell¬
schaftet; so läßt sich an eine Rettung gar
nicht denken. Und welche große und man¬
nigfaltige Verwickelungen fanden sich bey
Jesus! Wie ich dies zum Theil schon dar-
gelegt habe und es aus dem Folgenden noch
weiter erhellen wird.

Nachdem ich nun die in die Seite Jesu
gemachte Stichwunde von allen Seiten be¬
leuchtet und die nothwendig daraus hervor-
gegangcnen Folgen dargesicllt habe, wende
ich mich zu den vier schauerlichen Wunden
an seinen Händen und Füßen.

Da diese so schwer verwundeten Theile,
wie oben schon erwähnt, ein innig vereinig¬
tes und enges Gewebe von Muskeln, Seh-
neu, Blutgefäßen, Nerven, Knochen und
Bändern sind; so war es unvermeidlich,
daß durch die plumpen, durch dieselben ge-

v) Ilvistor loc. eil. 42 t. Kistner In-

slitvliviiös cliirni-giiiv. j>. 407 I.chsi.'iv 474Z.

II o d vn 8 tevi l. loe. vit. p. 484- I. u 4-
>viF loc. eil. Hg. Bell a. a. O.

IV. Theil. S. 114. Richter a. a. O.

S. 326. Metzger a. a. O. Henke a. a.

O. tz. 391- 392 - 393. S. 270.
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triebenen Nägel, nicht Blutgefäße, Mus¬
kelfasern, Sehnen, Nerven und Knochen
gequetscht und zerrissen worden waren. Wie
höchst gefährlich solche Verwundungen, be¬
sonders in heißen Climaten, als das pa-
lästinaifche, sind, ist allen gelehrten Aerzten
und Wundärzten bekannt. Nichts ist ge¬
wöhnlicher, als daß der Starrkrampf —
l'elunus — und Kinnbackenkrampf —>
Irisnins — sich dazu gesellen N Weil die¬
ser Zufall gewöhnlich tödtljch ist, so nennt
man den 'l'eiunus im Deutschen nicht mit
Unrecht, Todtenkrampf. Sehr oft entstehet
dieser furchtbare Krampf auch aus bloßer
Erschöpfung durch geistige und körperliche
D.ualen und durch Blutverlust 8). Welche
Art schon der Stammvater der empirisch-
rationalen Aerzte, der unsterbliche Ilippo-
crates kannte und davon die äußerst böse
Vorhersagung macht: "Lx vulners eou-
vulrcko lellralis esl"^).

s) Halst sr loa. alt. p. 81. Lauvaxs

lXosologik» iiistdoüic.i Tour. 1- p. ZZ/,

D o s r li ri-> v s (Zg üloedis iisrvoruiu p. 60-
Richter a. a. O. 1 . Bd. S. 237. Bern¬

stein, praktisches Handbuch für Wundärzte.
VI. Bd. S> 374. Frankenthal 1786.

Bell a. a. O. I V. Th. S. 12. u. s. w.

§) Ilolstar loa. alt. p. 81.
li) Vpliorisio. 8sel, V. §-II. Oiiara. ckcnn. 1.

p. -180. 4inisaiuulv 178-1.



Dieser uralte Orakelspruch wird durch
die Erfahrung auf das vollkommenste bestätigt.
Ich habe mehrere Menschen, die mit star¬
ken Blutfiüssen behaftet waren, unter furch,
lerlichen Zuckungen plötzlich sterben sehen.
Und diejenigen Aerzte, welche die Hand der
Vorsehung auf Schlachtfelder, wo eben
Tausende, als Opfer ungebändigter leide»,
schäften, niedergestürzt waren, führte, haben
zahllose Unglückliche wahrgenommcn, welche
unter solchen Krämpfen ihren Geist aus-
hauchten.

Noch eine sehr häufige Ursache dieser
schrecklichen krampfhaften Zufälle ist Ver-
kältung. Aug. Gottl. Richter, einer
der ersten Aerzte und Wundärzte in Europa
der jüngst vergangenen Zeit, sagt daher der
Wahrheit gemäß: daß gehinderte Ausdün¬
stung sehr oft einen großen Antheil an der
Entstehung dieser Zufälle hat, hat die Ersah-
rung sehr oft deutlich erwiesen. In heißen
Gegenden bekommt ein Verwundeter, der
sich bey einer kühlen Nacht der strengen
Luft aussetzt, diese Krämpfe fast unausbleib.
lich. Zuweilen kann sogar unterdrückte
Ausdünstung allein, ohne Verbindung mit
einer Wunde, diese Zufälle erregen ft.

i) A. a. O. S. 243. Einen Fall dieser letzten

Art habe ich selbst einmal beobachtet, wo ich
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Ferner sind sehr empfindliche und reiz,
bare Personen diesen ahnungsvollen Erschei¬
nungen am meisten unterworfen. Derselbe
Richter sagt desfalls, nachdem er die ge.
wöhnlichen und ungewöhnlichen Zufälle bey
Wunden beschrieben hat: der fürchterlichste
unter diesen Zufällen sind der Kinnbacken¬
krampf und die Erstarrung. Am gewöhn¬
lichsten entstehen diese Zufälle bey Wunden
sehr empfindlicher Theile und bey sehr em¬
pfindlichen Kranken^). Das nämliche be-
hauptet der gelehrte deutsche Uebersetzer der
chirurgischen Werke von Bell, der Profes¬
sor Ernst Benjam. Hebenstreit ^).

Wenn man alle diese Umstände kunstge.
mäß erwägt, so muß man es für ein Wun¬
der halten, wenn zu Jesus so schrecklichen
Wunden nicht der Starr- und Kinnbacken,
krampf hinzugekommen wären.

Sein zart gebauter, sehr empfindlicher
Körper, die in ihm erregten traurigen
Gemüthsbewcgnngen, die vier gestochenen
und gerissenen Wunden an allen Extremitä¬
ten, wo nothwendig nicht allein durch die
durchgeschlagenen Nägel, sondern auch durch

eine kranke Frau, nur mit den größten Ga¬
ben Opium rettete.

Ir) A. a. L. S. 2Z8.

l) Bell a. a. O. S. SO-52.



das über sechs Stunden dauernde jammer¬
volle Hangen des ganzen Gewichts des Kör¬
pers an denselben, eine Menge Sehnen,
Muskelfasern, Bänder, Blutgefäße, Ner¬
ven und Knochen verwundet, entblößt,
gereizt, gespannt, gedrückt und gequetscht
wurden; der große Blutverlust, das heiße
Clima von Palästina, die nothwendig unter¬
drückte Ausdünstung bey gänzlich entblößtem
Körper in der höchst empfindlichen Nacht-
kälte — denn eö war so kalt, daß die
GcrichtSdicuer und Bedienten deö Oberprie¬
sters wegen der empfindlichen Kälte ein
Feuer angelegt hatten, um sich zu erwär¬
men, Johannes XVIII. lg —, die Bey-
sehung in eine kalte, in Felsen gehauene
Höhle, bloß in feine Leinewand gehüllt, —
Matthäus XXVII. 5Y-60- — erheben diese
Vermuthung bis aus den höchsten Grad der
Gewißheit, und wenn auch sonst keine To-
dcsursachen auf ihn gewirkt hätten, so wäre
dieser Todtenkrampf für sich allein schon hin¬
reichend, seine Lebenöflamme auf immer
auszulöschen.

Vorher habe ich schon angeführt, daß
Hippocrateö die Zuckungen, welche sich
zu Wunden gesellen, für tödrlich erklärte.
Aretäuö der Cappadocier, einer der treff¬
lichsten Aerzte des Alterthums, welcher
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gleich nach Christus lebte, sagt von Starr«
krämpfen: "6ausao autcuu istoium iuliui-

tao sunt: uaiu ob vulnora liorl soleut,

ruombia, aut musculis, aut nervis punotis,

ox guo plorumgus luoriuntur. ^ vul-^
uero euiin couvulsio Istbabs est. —

Votum ^uoguo illis, cjui a6sunt, ^rlus

rmpium, uuuo Iiouestuiu ollioitur, ao-

ßrum vita. closun^i, c^uo uua ouiu vitu

cloloribus, et aoerbis uialis liberetur.
<^uiu otiaiu uec^uo meelicus praesens alc^us
uels^ieieus, acl vitam, aut acl cloloiis
jsvaiueu, aut acl tlZuras ouieuclatioucuu
Huiä^ue o^is acllorro zotest'").

Das Urtheil des CelsuS weicht von
diesen nicht ab") so wie das des CäliuS
A u r e l i a t, u S o).

Obgleich die Arzneykunst seit diesen
Gründern derselben in der Heilung der Wun- -f
den und der damit verbundenen Krämpfe
große Fortschritte gemacht hat; so ist und
bleibt der Starrkrampf doch bey Wunden

iu) 6s causis st 8IAIÜ8 scutonun inordocuiu
lud. 1. 6-iji. VI. x>6-8. VrAsatorat. 1768.

u) 6s Nsäjeiaa Z^id. IV, 6^«^. III- j>. 198.
Li^outi 1786.

v) 6s mnrlüs «cutrs si cbrmüccs lüd. III.
6ap. VI. p. 207. Vusiülol. 1722-
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unter solchen Verhältnissen, wie die bey
Jesus statt fanden, nach den Erfahrungen
und Aussprüchen der vorzüglichsten Aerzte
und Wundärzte; z. B. von Bell?), Rich¬
ter^), Seile*), Burseriuö°), Mur¬
sin na — welcher, obgleich einer der ge¬
schicktesten und erfahrensten Wundärzte in
Europa, von fünsen mit dem Wundstarr¬
krampf behafteten doch nur Einen retten
konnte 9 — u. s. w. in den allermeisten
Fällen durchaus unheilbar.

Wiewohl die neuesten Annalen der Heil¬
kunde darthun, daß der Wundstarrkrampf
zuweilen glücklich besiegt ist"); so muß man
hierbey nicht vergessen, daß ein großer Thcil
Aerzke und Wundärzte nur die Geschichten
ihrer glücklich verrichteten Kuren zu er-

^ p) A. a. O. S. 12-47.
g) A. a. O. S. 238.
i') Illöüicina ellnica. p.345. Lorolinl 1783.

s) Iiislitulioiiss msäicln. prirctic. vvl. III.p. 226. I-ipsias 1787.
1) Loder's Journal für die Chirurgie und

GcburtShülfc. 1 . Bd. S. 30. Jena 1797.
II. Bd. S. 485. u. s. w.

r>) Ehrhardts mcdicinisch - chirurg. Zeitung
1818. IV. Bd. S. 87-351. 1819- 1. Bd.
S. 15. II. B. 301. 1820. 1. Bd. S. 228.
III. Bd. S. 354.
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zählen pflegt, und die der unglücklichen ver-
schweigt: Dann, daß diese glücklichen Kuren
nur einzig und allein durch ungeheure Ga¬
ben von Opium''), durch Quecksilber und
laue Bader bewirkt wurden, deren Ge¬
brauch in dieser schauerlichen Krankheit weder
die Aerzte, welche vor Christus, »och die,
welche gleich nach ihm lebten, kannten, die
also zuverlässig, falls auch die griechische und
römische Heilkunde damals in Palästina ein-
gedrungcn wäre, bey demselben nicht ange¬
wandt sind. Weshalb man als ausgemacht
annehmen kann, daß der Starrkrampf bey
ihm unausweichlich tödtlich war.

Die alten medicinischen Classikcr: Hip-
pocrateS""), AretaeuS*), Celsuö^),
CäliuS A urelianus"), welche den Starr-

v) Richter, Bell, Bernstein, Mur-
sinna a. a. O. Wer erschrickt nicht, wenn
er Ehrhardts Medic. chirurg. Zeit. 1820.
III. Bd. S.354. kieset, daß I. Pa inchaud
seinen am Wundstarrkrampf leidenden Kran¬
ken täglich sechszig Gran Opium und
eben so viel Calomel gab!

>v) Do iulsinis sllselionibus. UV.
Ojisrs. Hin. kl. ji.476-

x) Hs inorbor. senior, cuistions. 0,»n. VI.
P- 185-

)) Os Nsiliein.i. I.ib.IV. Osp.IlI. ^.198-
-:) Ooe. eil. Vgi. VIII. s>. 209-
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krampf sehe gut in diagnostischer, ätiologi¬
scher, semiotischer und therapeutischer Hin¬
sicht kannten, und eine Menge Heilmittel
dagegen empfahlen, erwähnen des Opiums,
des Quecksilbers und der lauen Bader mit
keiner Sylbe; lind Dioöcorides von Ana-
zarba, der älteste Schriftsteller über die
Heilmittellehre, 'welcher gleich nach Christus
lebte, und ausführlich über die Kräfte des
Opiums handelt, und die Krankheiten auf.
zählet, in welchen es zu seiner Zeit gebraucht
wurde, gedenkt hierbei) jdcS Sarrkrampfs
gar nicht H. Auch sind cS keine hundert
Jahre, daß die Aerzte den Mohnsaft inner¬
lich in diesem Uebel anwenden ^).

Eingeräumt, Christus hätte solche unver-
wüstbare Naturkräfte gehabt, daß alle bis-
her genannte, zu seiner Vernichtung abzie¬
lenden Todesursachen, vereint nicht vermögt
hätten, den jugendlichenKeim seines körper¬
lichen Lebens zu zerstören; so mußte er doch
endlich entweder dem Brande oder der Eite¬
rung seiner fünf schweren Wunden erliegen.

Die Verletzungen an den vier Extremi¬
täten gehören zu den gerijsenen und gcquetsch-

s) Llatsrla ineclica. IM. IV. klap. 60-P. Z4Z.
lbuxelunl Oallorum 1554.

l>) Halles 6s es» opil salukrl et noxio.

Seel. IU. x>. 14 . Vrililslavlae 1760-



teil Wunden, den schlimmsten von allen.
Sie waren in unserem Falle desto verderb¬
licher, als die barbarischen, sie verursachenden
Instrumente, die metallenen Nagel in ihnen
über sechs Stunden hafteten, sie immer noch
mehr zerrten, spalteten, zerrissen, quetschten,
und erweiterten, indem das ganze Gewicht
des Körpers stets in ihnen lastete, und von
ihnen herunterhl'ng, jedes Rücken und Be¬
wegen desselben, so lange er lebte, sie unver¬
meidlich noch weiter ausriß und zerfleischte;
sie die wichtigsten Bestandtheile des mensch¬
lichen Körpers, Haute, Muskeln, Sehnen,
Nerven, Blut- und lymphatische Gefäße,
Bänder und Knochen berührten, entblößten,
stimulirten, durchdrangen und von einander
trieben, und endlich dein Zugänge der freyen
kalten kufc, welche Wunden und Geschwüre
so auffallend reizt und verschlimmert, so viele
Stunden lang bloSgestellt waren.

Niemals kann es erhebliche Wunden
gegeben haben, wo die Vorhersagung schlim¬
mer war, als bey ihnen, die schlechten und
unwissenden Wundärzte damaliger Zeiten
kau,., in Anschlag gebracht. Auch die ersten
Fürsten unter ihnen in unsern Tagen, wo
die Wundarzneykunst, in Betracht dessen,
waö sie zu Christi Zeiten war, vor allen
Zweigen der Medici» die allergrößten Fort-



schritte gemacht hat, würden vor der Aufgabe
znrückbeben, wen» sie diese fünf Wunden
heilen sollten.

Bey solchen Wunden sind die dieselben
umgebenden festen Theile, wegen der ihnen
zugefügten Gewaltsamkeit, in einem Zustande
der Lähmung und der sie belebenden Kräfte
größtentheils beraubt; wodurch unausbleib¬
lich verstärkte Anhäufung und Zufluß der'
Säfte — eongestio passiver — Stockung,
Ergießung in das Zellengewebe, Entmischung
der Materie und ein überwiegender Hang
zur völligen Absterbung und dem Brande
entsteht.

Friedrich Hoffmann, der Stolz der
deutschen Heilkunde, besten Name und An¬
denken den Aerzten aller Nationen von Ge¬
schmack, Einsicht und Erfahruiig ehrwürdig
ist, sagt daher ganz der Beobachtung gemäß:
"Verum enim vero, spliaoelatio ckupliei
niocko, vel ex praeeeckents Zangruena,
vel sine ea naseitur. lila, plerunigue a.
eausa externer manilester et violenter ori-

ginem lrabet, viclelieet er striotiori partis
ligatura, ckum sanguis post IiAaturerm noli
invenit libers remeancli vias, vel kr velre-
rnentiori partis eontusions, vel a laesions
ten6inis et nervi, et lrine orta ckoloris
atrocia: ^uock accickere solet sanis, veZetis,



IN viAoro netaiiK oonstitutis, sanAninelftm

ei vii'ilnls ^Ic^UL Iiio 8^IniLvIu8

inaxiinL ncuiu8 081 , et, IN8I inature eou-

venientibn8 rLmedÜ8 8iiceurr,itui', Iiomi-

nem celerilev o ineclio tollit ").

Diesem Urtheile stimmen Boerhaave
und van SwietenH, Heister"), Plat-
ner^), Bernstein^), Bell''), Rich¬
ter'), u. a. bey.

Zu den vorzüglichen Ursachen des Brau-
des der Wunden gehören noch traurige Ge¬
mütsbewegungen ^), Ausreibung der Kräfte
durch grausame Schmerzen und Blutverlust,
Verkältungen u. s. w.

Alle diese Ursachen, 'welche vereint bey
Christus und seinen Wunden unleugbar im

c) Illedie. i-k>tio„k>1. solenn loin. IV.
V. Onp. II- §- ^11. O^era loin. III. j>. ^Z88- Osnüvkiü 17-18-

3) 6ouiiueut-u-. Hui. 1. ii. 132 - 735.
v) lustilut. dilruiF. x. 268-
I) Iu5titut. diiiuiZ. §.55- x. 80-
8) 2l. a. O. III. Bd. S. 108.
1i) A. a. O. IV. Theil. 63.

i) A. a. O. 1. Bd. S. 70-141-186.

1v) IlitUvr 1^>Linsnt. I'd)siol. 1.1b. WII.
8ect. II. §. V. Hu. V. 11.883. H c b e n-

streit Zusätze zu Bcll's Abhandl. über

die Geschwüre. S. 105. 107. Leipzig 1793.
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größten Maße znsammentrafen, müssen
unausbleiblich in denselben den Brand, das
heißt, völliges Vernichten der Lebenskräfte
und den physischen Tod veranlaßt haben.
Nur die allergröbste medicinische Unwissen,
heit könnte bey einem so durchaus hoffnungs-
losen Zustande noch die Rettung deö Lebens
des so gänzlich zu Grunde gerichteten Kran-
ken in dieser Lage für möglich halten. Und
worauf könnte sich diese Möglichkeit bey den
Juden vor achtzehn Jahrhunderten stützen?

^ Nur ein zweyter Christus, der einzig durch
sein göttliches Machtwort aus der Stelle die
Blinden sehend, die Taubstummen hörend
und sprechend, die Lahmen gehend machen,
die Wahnsinnigen wieder zu Verstände brin-

! gen, die Fallsüchtigen heilen, die Blutstüsse
stillen, die Tobten wieder beleben, den Stür-
men der Lust und den Wogen des Meers

^ Ruhe gebieten könnte, wäre im Stande ge¬
wesen, eine solche Wunderkur zu vollbringen.

Nicht allein die so fürchterlich gerissenen,
gespaltenen und gequetschten Wunden an
den vier Extremitäten mußten aus den an¬
geführten Gründen unausbleiblich von dem
Brande ergriffen werden, sondern auch die,
dem Herzen, dem Ursprünge des Lebens, so
nahe gestochene Seitenwunde. Und welcher

^ Arzt und Wundarzt möchte die verwegene
5
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Selbstsucht haben zu wahnen, mit seinen

ärztlichen, in tausend Fällen so stumpfen

und ohnmächtigen Waffen dem von fünf

Seiten fortschreitenden Brande, wo er von

allen Flanken, von vorn, im Rücken und

schräg von übermächtigen Feinden umringt

war, noch Schranken setzen zu wollen, und,

falls er auch diesen zweifelhaften Sieg davon

getragen hätte, es mit der 'ausmergelndsten

Eiterung aus fünf brandigen Wunden den

Kampf gleich wieder aufzunehmen! Wo

er unausweichlich an der Scylla gescheitert

wäre, wenn cs ihm auch geglückt, der Cha-

rybdis zu entkommen.

Wenn irgend ein Waghals noch Ver¬

messenheit genug haben sollte, einen glückli¬

chen Ausgang aus diesem Labyrinthe zu ver¬

sprechen; so muß ich ihn bitten >— wenn

es ihm etwa an Kenntniß der Geschichte

der Heilkunde und der Welt mangeln sollte —

ein nicht ungewöhnliches Gebrechen der medi-

cinischen Kraftgenies — zu erwägen, daß

zu Christi Zeiten Amerika, mithin auch die

peruvianische Rinde — Linakona ollicinalis

— noch nicht entdeckt war, daß die damali-

gen Aerzte weder die großen Kräfte des

Mohnsafts, des Bisams, des Camphers,

des Salmiaks, der Balsame, der minerali¬

schen Säuren, der Naphthen, der Eichen«
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rinde, des Weins, der peruvianischen Rinde
gegen den Brand, noch der Säuren, des
Kalkwassers, der Schnecken-, Krebs« und
Schildkröten-Brühe, der mineralischen Was¬
ser, der Frauen- und Eselsmilch, des islän¬
dischen Mooses, des Wasserfenchels und der
Cinchonarinde gegen schmelzende, erschöpfende
Eiterungen kannten, daß er also von den
allerkräftigsten Mitteln, welche die jetzige
Arzneykunde gegen die erwähnten bcyden
verzweifelungSvollen Uebel besitzt, gänzlich
entblößt gewesen wäre.

Sollte diesem Heere von einleuchtenden
und unbestreitbaren Gründen ohngeachtet, ein
hartnäckiger Zweifler, aller gesunden Ver¬
nunft und geprüften Erfahrung zum Trotze,
dennoch behaupten, daß eine glückliche Kur
gar wohl noch möglich gewesen wäre; so
muß er doch durchaus — wenn er nicht völ¬
lig inconsequent seyn will — einräumen,
daß dieselbe nur hätte gelingen können, wenn
sie 1. auf der Stelle, 2- ununterbrochen und
anhaltend, und Z. bey der allerstrengsten
geistigen und körperlichen Ruhe des bis zum
Tode gemarterten Kranken angewandt wor¬
den wäre.

Allein auch keine dieser unerläßlichen
Bedingungen hat weder Statt finden können,
noch der Geschichte nach Statt gefunden.
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Unausbleiblich mußte Jesus, als er von
dem Kreuze genommen wurde — voraus¬
gesetzt, daß er noch lebte — von der hef¬
tigsten Entzündung seiner fünf Wunden und
einem wüthenden Wund- und Erkaltungs-
Fieber schon befallen seyn oder sogleich befal¬
len werden. Man legte ihn, nachdem er über
sechs Stunden mit entblöötem Körper auf der
Höhe des Calvariberges ganz der Einwir¬
kung der freyen rauhen Frühlingsluft Preis
gegeben war, in Leinewand gewickelt ohne
Lagerstätte und Bette in eine zu einem Grabe
bestimmte Felsenhöhle und walzte einen
Stein davor.

Hätten Joseph von ArimakhiaS, Nico-
demuS und seine andern Freunde »och
die leisesten Spuren des Lebens in ihm ent¬
decket und die geringste Ahnung von der
Möglichkeit gehabt, ihn von seinen schweren
Wunden heilen und in'S Leben zurückrusen
zu können; so würden sie diesen tödtlich er¬
kälteten, verbluteten und verwundeten Freund
nicht in eine kalte, felsigte, enge, zu einem
Grabe ausgehauene, einsame Felsenhöhle,
so nahe bey der bekannten und so berühmt
gewordenen Marterstätte bcygesetzt, sondern
ihn vielmehr —- falls sie einige vernünf-
telnde Klugheit und Einsicht gehabt hätten,

welche man ihnen doch nothwendig beylcgen
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muß, wenn man ihnen den trugvollen,
schlauen Streich Schuld giebt, daß sie ihn
gestohlen, heimlich wieder erweckt und dann
für einen von den Tobten Erstandenen aus-
gegeben hätten — in ein abgelegenes, von
seinen Feinden nicht leicht auszuspähendes
HauS gebracht — denn da ihn Pilatus
dem benannten Joseph geschenkt hatte, so
konnten sie ja ganz nach ihrer Willkühr mit
ihm schalten — ihn daselbst in weichen
Betten erwärmt — denn Erwärmung ist
das erste und nothwendigste Erweckungsmittel
für Scheintodte — gepflegt und medicinisch
behandelt haben, so gut sie nach ihrem'Wil¬
len und Wissen konnten lind verstanden.

Daß sie ihm aber in seiner Grabhöhle
schon ärztliche Hülfe verschafft hätten, hat
nicht den geringsten Schein von Wahrschein¬
lichkeit für sich, denn an keinem unpassen¬
der» und schlechter», alle Hoffnung zu seiner
Erhaltung durchaus zerstörendercn, Orte
konnten sie ihm solche angedcihen lassen.

Und am andern Morgen schon nach sei-
»er Hinrichtung und Beysehung in die kalte
Gruft, versiegelten die Hohenpriester und
Pharisäer den vor den Eingang dieser
Gruft gewälzten großen Stein, und stellten
römische Militairposten davor, um ihn zu
bewachen, damit seine Jünger nicht kämen
ihn heraus zu stehlen.



Der hier etwa zu machende Einwurf,
daß Christus schon aus dieser Gruft von
seinen Anhängern früher entführt gewesen,
ehe der Stein versiegelt und die Wache
davor gestellt sey, wird dadurch schon hin¬
reichend widerlegt, daß die schlauen, welt¬
klugen Priester zuverlässig die Gruft, ehe
sie dieselbe versiegelten und die Posten zur
Bewachung davor stellten, vorher auf das
Genaueste untersucht haben werden, ob der
von ihnen ermordete, verhaßte Prophet, des.
sen Vorherverkündigung von seiner Wieder¬
auferstehung sie zu Nichte und Schande
machen wollten, noch darinn vorhanden war.
Denn die gemeinste Klugheit heischte diese
Vorsicht. Und das darauf folgende Ereig-
uiß, daß er trotz aller dieser von ihnen an-
gewandten schlauen und wohlberechneten
Maßregeln in der zweiten Nacht aus diesem
so sorgfältig bewahrten Grabe entkommen
war, und sie die vor Schreck davon gelaufe¬
nen Soldaten bestachen, damit sie verbreiten
möchten, sie hätten in der Nacht geschlafen
und daß er während dessen von seinen >
Jüngern aus dem Grabe gestohlen wäre, ^
beweiset klar, daß er vor der Versiegelung s
und Bewachung des Grabes zuverlässig noch
darinn vorhanden gewesen scyn müsse.
Wozu sonst diese ihre vermeintliche Klugheit
so sehr beschämenden Umschweife? Da sie '
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ja, wenn die Sache sich anders verhalten
hätte, mit weit größerer Beschönigung ihrer
Ehre, gleich hätten aussprengen können, er
sei) schon in der ersten Nacht nach seiner
Kreuzigung von seinen Jüngern beseitigt
worden.

Aus allen diesen Erörterungen ist es
unwiderleglich klar, daß die nöthigen Hülfs-
mittel zu seiner Rettung erst ungefähr nach
sechs und dreißig Stunden nach seiner Ab»
»ahme vom Kreuze, als man ihn im Grabe
vermißte, hatten angewandt werden können.
Allein da wandelte er zum Erstaunen aller,
welche sein Schicksal kannten, schon wieder
so gesund unter den lebendigen umher, daß
man keine andere Spur seiner überstandcnen
schweren Krankheiten an ihm wahrnahm, als
die Narben seiner vollkommen geheilten
Wunden.

Welch ein nie gesehenes und nie gehörtes
Wunder! Wo alle verständige und weise
Menschen demukhsvoll gestehen müssen, diese
Thatsachen begreifen wir mit unserm Ver¬
stände nicht! Allein schwacher, kurzsichtiger
Sterblicher, wie zahllos viele Dinge in der
schrankenlosen Natur begreifest du mit dei¬
nem blöden Verstände nicht, und kannst sie
nicht entziffern und erklären! Ucberall, wo
du gehest uud stehest in der weiten Scho«



fung, bist du von tausend Wundern umge¬
ben, und du wirst sie dafür erkennen, wenn
du nur gesunde, etwas durch Cultur verfei¬
nerte Sinne und schlichten, etwas geläuter¬
ten Verstand hast. Nur Unwissenheit,
Verschrobenheit, Verbildung und Aberwih
entrücken sie deinen körperlichen und geisti¬
gen Augen.

Bedeutende Blutungen, Wunden und
Entzündungen können zufolge der untrüglichen
Erfahrungen und der Lehren der Meister in
der Medicin '), nur durch Entfernung aller
Reize, und Vermeidung der Anstrengung
der Seele und des Körpers, insonderheit
des kranken Organs glücklich geheilt werden;
weil jeder Reiz und jede Anstrengung un¬
ausbleiblich Entzündungen, Blutungen und
das damit verbundene Fieber vermehren und
verschlimmern.

I) Vogel's Handbuch der practisch. Arzney-
wissenschaft. V. Th. S. 16. Stendal 1800.

Neil über die Erkenntniß und Kur der Fie¬

ber. III. Bd. §.23. S. 40. Wien 1801. I.I?. IHnnii. clv curanclis Iiniuinuiir uiorkis.

I4b. V. pses II. p. 109- Ill.inIiLinii 1807-

Richter's speciclle Therapie. III. Bd. S. 248.

Berlin 1815. Desselben Wundarzneykunst.
I.Bd. S. 17 u. s. w. 153. I V. Bd. S.327.

Bell's Lehrbegriff der Wundarzneykunst.
I V. Theil. S. 115.
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Denn Fieber ist ein unzertrennlicher Ge¬
fährte schwerer Verwundungen, und gesellt
sich so gewiß hinzu, daß Aug. Gottl.
Richter, einer der berühmtesten Lehrer der
Wundarzneykunst, sagt: Gemeiniglich schon
den ersten Abend nach der Verwundung
erscheint ein Fieberanfall und mit demselben
Schmerz und Entzündung der Wunde.
Den zweiten Abend kömmt derselbe heftiger
wieder und während demselben nimmt die
Entzündung zu; den dritten, zuweilen den
vierten Tag ist der Fieberanfall am heftig¬
sten und während demselben erreicht die
Entzündung den heftigsten Grad. Von
dieser Zeit an nimmt die Entzündung ab,
die Wunde wird allmählig feucht, und die
Eiterung entsteht. So wie die Entzündung
abnimmt, nimmt die Eiterung zu, und wenn
jene gänzlich beendigt ist, ist diese am häu¬
figsten ").

In Beziehung der Heilung der Lungen¬
wunden lehrt derselbe Richter; nachdem
er die chirurgischen HeilungSmaaßregeln be¬
schrieben hat. "Es versteht sich, daß sich
der Kranke übrigens äußerst ruhig verhalten,
nicht sprechen, alle Veranlassungen zu star¬
ken Inspirationen und Exspirationen sorgfäl-

m) Wundarzneykunst. 1. Bd. tz. 267. S. 150.
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tig vermeiden und soviel als möglich kn ei¬
ner sitzenden Stellung befinden muß"),
Heister"), Platner?), Bernstein^),
Bell") lehren der Erfahrung treu ganz
dasselbe.

Zugegeben, daß Christus als ein Wunder
die martervolle Kreuzigung überlebte; so
mußte er den Gesetzen der Natur nach am
dritten Tage nach derselben mit der schmerz¬
haftesten und heftigsten Entzündung seiner
fünf Wunden und dem ungestümsten Ent¬
zündungsfieber behaftet seyn, auf einem qual¬
vollen Krankenlager schmachten, mit den
grausamsten Schmerzen und Fieberangst rin¬
gen und sich schlechterdingsunfähig fühlen,
ohne die größte Pein nur irgend ein Glied
seines caunibalisch durchlöcherten, zergeißel-
ten und zerfleischte» Körpers zu rühren, zu
beugen und zu bewegen. Eö war also bey
dem glücklichsten Fortgange der Kur durch¬
aus unmöglich und den Kräften der mensch¬
lichen Natur ganz und gar zuwider, daß
er mit durchstochenen und zerrissenen Füßen

n) Daselbst. IV. Bd. §. 448. S. 327.
e>) lnscklutloiisü clckrurAias. z,. 121>

z>) ck,oe. eilst. §-641- x>. 412.
g) A. a. O. VIII. Bd. S. OL.
r) A. a. O. IV. Bd. S.iiZ.
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und durchbohrter Brust bey der größten
Stärke des Geistes und des Willens an
demselben Tage schon wieder herumwandelte,
drey deutsche Meilen sehr rasch zu Fuße
ging und viel und begeistert redete. Denn
am dritten Tage nach seiner Ermordung
ging er schon wieder, wie ein vollkommen
gesunder Mensch, von Jerusalem nach dem
Flecken EmmauS, erklärte mit Wärme dem
ClcophaS und seinem Gefährten die seine
Wiederauferstehung lehrenden Stellen der
heiligen Schrift, und von da wieder zurück
nach Jerusalem.

Aus dieser meiner ganzen Entwickelung
der Leidensgeschichte Jesu erhellt nun sonnen¬
klar, daß nur der Wechselfall — ^Iterna.-
live — übrig bleibt, gestehen zu müssen:

Christus ist nach der an ihm vollzoge¬
nen Kreuzigung wahrhaft und voll¬
kommen des Körperlebens beraubt
worden, und wunderbar wieder von
den Tobten auferstanden, das ist, hat
wieder von neuem das Leben angenom¬
men: oder

L. Obgleich er tödtlich verwundet war,
nur von einer todtahnlichen Ohnmacht
ergriffen gewesen, und innerhalb dreyer
Tage auf eine den Gesetzen der Natur
gänzlich widerstreitende, also nach un-
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fern Begriffen unmögliche, mithin
wunderbare Art vollkommen geheilt
worden.

Denn einen dritten Fall wird man nicht an-
nehinen können, ohne die Glaubwürdigkeit
der evangelischen Geschichte gänzlich zu läug-
nen und dem gesunden Menschenverstände
den Krieg anzukündigen.

Läugnet man den ersten Fall, so muß
man die Wahrheit des zweiten unwider-
streitbar einräumen. Da ich nun auf das
Ueberzeugendste bewiesen habe,'daß er weder
durch die sich selbst überlassenen Kräfte der
Natur, noch durch die Kunst der Aerzte und
Wundärzte irgend einer Zeit, weder im leben
erhalten, noch in einem so kurzen Zeiträume
vollkommen geheilt werden konnte; so folgt ^
nothwendig, daß übernatürliche, uns unbe¬
kannte Kräfte in ihm wirksam gewesen seyen,
um das, was natürliche und menschliche
Kräfte bey ihm nicht vermochten, bewerk¬
stelligen zu können.

Man muß also, man mag wollen oder :
nicht, hier Wunder annehmen, das heißt !
Ereignisse, die nach den Gesehen und der j
Ordnung der Natur, so wie wir sie kennen, !
unmöglich sind, die ihnen folglich widerstrei¬
ten und den Umfang der Kräfte derselben
weit übersteigen.
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Emen unbarmherzig zergeisselten, am
Herzen, an beyden Händen und Füßen
schwer Verwundeten und durch eine fürchter¬
liche Blutung an Kräften Erschöpften, am
dritten Tage rasch und meilenweit wieder zu
Fuße wandern zu sehe», ist eine Thatsache,
welche die ganze Geschichte der Heilkunde
von Hippocrateö au, bis auf unsere
Zeiten nicht enthält. Es ist ein Wunder
des ersten Ranges, und dem der Auferste¬
hung eines Todten beynahe gleich.

Es ist eine große Ungereimtheit, ein
mit den glaubhaftesten Zeugnissen besiegeltes,
und durch die geprüftesieu Vernunft, und
Erfahrungsgründe bestätigtes Wunder in
Zweifel ziehen und läugnen zu wollen, und
dagegen ein anderes, nicht minder großes,
die nemlichen Zwecke bezielendeS, gezwungen
eingestehen zu müssen! Und dieser in die
Augen springenden, den Verstand brandmar¬
kenden, Folgewidrigkeit machen sich diejeni¬
gen schuldig, welche behaupten: Christus
sey nach übcrstandenen Martern der Kreu¬
zigung nicht wirklich todt, sondern nur mit
einer Asphyxie behaftet gewesen, mithin
nicht von den Todten erstanden, sondern
nur aus dem Scheintode erweckt worden.

Ist dieser Widerspruch nicht dem der
Pharisäer gleich, welche Jesus, der das
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Reich der Dämonen zerstörte, vorwarfcn,
er triebe die Dämonen durch Beelzebub,
den Obersten der Dämonen ans, da sie seine
verrichteten Wunder nicht erklären und be¬
greifen konnten? Matthäus XU. 24.

Da man hier also durchaus genöthigt
ist, eins von beyden >Wundern gelten zu
lassen; so frägt es sich: welches hat nach
Abwägung der Vernunft die größte Beglau¬
bigung für sich?

Christus war die lauterste Wahrheit selbst
und in die Welt gekommen, das Reich des
Trugs, der Erdichtung und Lügen zu zer¬
trümmern. Er sagte daher init vollem
Rechte von sich selbst: "Ich bin der Weg,
die Wahrheit und das Leben". Johannes
XIV. 6. Und da über ihn schon, als ei¬
nen Märtyrer der Wahrheit, das Urtheil
des schmach- und schmerzvollsten Todes ge¬
fällt war und er an den Schranken der
Ewigkeit stand, wo endlich auch dem ver¬
härtetsten Betrüger lind Böscwicht der
Muth entfällt und seinem trugvollen Herzen
die lange verhüllte Wahrheit entlockt wird,
sagt er: "Ich bin ein König; aber mein
Reich ist nicht von dieser Welt: ich ward
darum geboren, lind kam dazu in die
Welt, die Wahrheit zu lehren: wer es mit
der Wahrheit hält, der gicbt mir Gehör."
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Johannes XVIII. Z6-37. Dieser König
der Wahrheit hatte vorher gesagt: "der
Sohn des Menschen wird den Oberpriestern
und Schristgelehrten überliefert werden; ste
werden ihn zum Tode verdammen und
den Heiden ansliefer»; man wird ihn ver¬
spotten, geißeln, anfpeien und tödten:
am dritten Tage aber wird er wieder auf¬
erstehen". Markus X. ZZ - Z4.

Da nun der Mund der ewigen Wahr¬
heit ganz unverfchleyert und bestimmt gesagt
hat, man würde ihn tödten, aber nicht,
man würde ihn mißhandeln und schwer ver¬
wunden, und man unter dem Zeitworte,
tödten — — eine

gewaltsame Beraubung des Gebens ver¬
stehet '); wer möchte nun zweifeln, daß er
nach der Kreuzigung vollkommen des Lebens
beraubt gewesen sey.

Allein die starken Geister, welchen die
nöthige gelehrte Bescheidenheit, Nüchtern-

s) S. die Artikel tödten — intsrllcsis — tusr

— in Adelung's grammatisch-kritischem

Wörterbuchs der hochdeutschen Mundart.

IV. Th. S. 617. Leipzig 1810- Schelle r's
ausführliches lateinisch - deutsches Wörterbuch.

II. Bd. S. 293. Leipzig 1788. 8 cd an
6iclionnairs clss laiigues Irairpaiss st alls-
niancls, coinposs sue ls äictioniisirs <is
1'acaclsmis IraiiiMss. Ivm. II. x. 1125.
a branelort 1810-
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heit und Demuth mangelt, wollen alles er¬
gründe», enträthseln und begreifen. Daher
sie in ihrem gelehrten Stolze die Wahrheit
jeder Begebenheit keck leugnen, wovon sie
die Triebräder und Ursachen nicht ergrübeln
können. Dies mögte immerhin seyn, wenn
he ihre Zweifel in ihre Studierstuben be¬
schränkten und verschlössen. Allein, wenn
sw dieselben in die große Welt schicken,
wo vielleicht nur wenige vermögend sind,
oder Lust haben, sie gehörig zu prüfen und
ihre Wahrheit oder Falschheit in'S Licht zu
stellen; so richten sie, falls ihre Zweifel die
wichtigsten und heiligsten Wahrheiten betref¬
fen, und sie auf versteckten und verbrämten
Jrrthümern beruhen, einen unberechenbaren
Schaden an, weshalb sie sehr tadelnöwerth
sind.

Je anhaltender und tiefer Jemand in
das Heiligthum der Wissenschaften und der
Natur geblickt und darinn geforscht hat,
mit desto größerer Demuth wird er wie
Paulus gestehen müssen: "All' unser Wif-
sen ist Stückwerk und unvollkommen unser
begeisterter Vortrag, i. Korinther XIII. y.
daher die gründlichsten Gelehrten auch ge¬
wöhnlich die bescheidensten und demüthigsten
sind.

Vollends sind die Natur und ihre gehei¬
men Hebel und Kräfte dem Menschen un



erforschlich. Weshalb der unsterbliche Hat.
ler, der nncrmüdetste Späher und Kenner
derselben demuthövoll sang:

^In's Innere der Natur dringt kein er-

schaffncr Geist,

„Zu glücklich, wann sie noch die auß're
Schale weist;

„Du hast nach reifer Müh', und nach durch¬

wachten Jahren,

„Erst selbst, wie viel uns fehlt, wie nichts

du weist, erfahren" ^).

Wir sind auf diesem zwar ungeheuer
großen, aber in Vergleich der ganzen uner¬
meßlichen Schöpfung, wie ein Sandkorn
unbedeutendem, Erdball von Millionen Wun¬
dern umringt, welche die unbegreisiiche Macht
und Weisheit ihres Urhebers auf das ein¬
leuchtendste und unwiedersprechlich beurkunden.
Allein welcher Sterbliche wagt es, nur die
mit unbewaffneten Sinnenwerkzeugen wahr¬
nehmbaren, alle zu erfassen, bis in ihre
innersten Triebfedern zu verfolgen, sie zu ent¬
ziffern und jede Dunkelheit in ihrem Orga¬
nismus auszuhellen! Dieser Sterbliche, der
sich größtencheils selbst ein Räthsel ist, der
sich weder geistig, noch körperlich in den
innersten Gemächern genau kennt: der zwar.

r) Die Falschheit menschl. Tugenden. Schwei¬

zerische Gedichte. S. 94- Reutlingen 1785.
6



er mag Bauer oder grübelnder Naturkcimer
seyn, weiß, wie er im ersten Act erzeugt
wird, der cs aber, er mag noch so viel
Scharfsinn und Gelehrsamkeit besitzen, doch
nicht befriedigend erklären kann, wie er durch
die Vereinigung seiner Aeltern in seiner
Mutter Schooß gebildet, belebt, und mit
einer verständigen Seele begabt wird: der
nicht weiß, wie seine Organe sich entwickeln,
entfalten, wachsen, und mit Reizbarkeit und
Empfindlichkeit ausgcstattct werden, der nicht
weiß, wie sein Blut, die große Vorraths-
kamincr aller seiner Säfte, erzeugt, er¬
wärmt, gcröthet und mit dem scbenSgeisie
beseelt wird; der cs nicht begreift, wie der
künstliche Organismus des menschlichen Kör-
pers aus den aller verschiedensten genosse¬
nen Nahrungsstoffen doch überall bey Hun¬
derten von Individuen ein Blut bereitet,
was chemisch analysirt, dieselben Bestand-
theile enthält"); der weder weiß, wie sein
unruhiger selbstsüchtiger Geist den von seinem

u) Der bekannte niederländische Chemiker van

Hclmont fand in dem Blute von zwey-

hnndcrt Menschen, chemisch zergliedert, gar
keinen bedeutenden Unterschied. Ein Beweis,

daß der menschliche Organismus der kunst¬

reichste und mächtigste aller Chemiker ist.
Hullve klloursnta UIivsiolnAiao. I.ib. V.

Soct.ll. h. XXXI V. M.in. 11 . 11.96.
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Willen beherrschten Organen seine Befehle
mittheilt, noch wie diese seine Späher ihre
Wahrnehmungen zu ihm gelangen lassen.
Und dieser schwache Sterbliche, unbekannt
mit seinem eigenen Ursprünge, seiner Exi¬
stenz , seiner Fortdauer, seinem innersten
Haushalte und seinem eigenen leben, ist so
kühn, die geheimnißvollsten Begebenheiten
ergründen und enthüllen zu wollen, und weil
er sie nicht ergründen und erklären kann,
sie als Dichtung, lüge und Trug zu verlä»
stern, die doch aus dem weisesten Plane
der Gottheit ihren Ursprung hatten.

Der Mensch, das Ebenbild Gottes,
halb Engel, halb Thier, der König des
Thierreichs, war durch die Ucbermacht der
Sinnlichkeit unter das Thier herabgesunken
und in den Schlamm der, mehr als thicri-
schen, lüste vergraben. Die Spuren des
wahren Gottes waren in der Seele des ent-
arteten Menschen verlöscht und das sittliche
Gefühl vertilgt und erstorben. Die Weisen
unter Hebräer», Griechen und Römern seus-
zeten lange bey dieser Versunkenheit, und
sehnten sich nach Erlösung aus dieser Er¬
niedrigung und Entweihung ihres Geschlechts.

Gott erbarmte sich endlich des verwilder¬
ten, von seiner ursprünglichen Bestimmung
gänzlich abgewichenen Menschen. Er schickte

6 *



ein höheres Wesen, was die Seher unter
den Hebräern längst vorher geahnet, verkün¬
det und bezeichnet hatten, in menschlicher
Gestalt, zu einer Zeit, wo die Römer den
ganzen bekannten Erdball unterjocht hatten.
Schwerlich konnte der heilende Arzt gegen
solche tief eingewurzelte Seelen - Gebrechen
zu einer gelegener« und passender« Zeit kom¬
men: denn die Römer, das gebildetste und
aufgeklärteste Volk der Vorzeit, trugen mit
ihren Waffen nicht allein ihre Gesetze, Kul¬
tur und Aufklärung in drcy Welttheile, son¬
dern auch ihre Duldsamkeit gegen jede Re¬
ligion und GotteS-Verehrung. Es ist da¬
her wohl keinem Zweifel unterworfen, daß
eö in dem Plane der ewigen Weisheit lag,
daß die Römer so unermeßliche und bcyspiel-
lose Eroberungen machen mußten, um Chri¬
stus und seiner lehre den Eingang und Weg
zu dem Verstände und Herzen der Menschen
zu bahnen.

Gott konnte als ein Geist unmittelbar
zu den, mit groben Körpern und thierischer
Sinnlichkeit begabten, Menschen nicht sprechen.
Er umgab daher seinen Gesandten an sie
auch mit der Hülle des sterblichen Menschen.
Er mußte ihn aber mit ungewöhnlichen und
übernatürlichen Gaben ausrüsten, sonst hätte
er den Verstand der Klüger» und Gebildeter«
unter ihnen nicht überzeugen, und das Herz



der Rohem, Einfältigem und Ungebildetem
nicht rühren und erschüttern können.

Seine Lehre umfaßt das ganze Men¬
schengeschlecht. In diesem ist nur ein sehr
kleines Häuflein mit gesundem Verstände
und der goldenen Mitgift begabt, richtig
zu denken, nachzusinnen, eine Sache zu un¬
tersuchen, zu prüfen und folgerechte Schlüsse
daraus zu ziehen: der weit größere Theil ist
blöde an Verstände, stumpf, roh, ein Sklave
der Sinnlichkeit und blinder Nachahmer und
Nachbeter Anderer. Eine Lehre, die bey
allen Arten Menschen ohne Ausnahme Ein¬
gang , Gehör und Beyfall finden sollte,
mußte auch für jede Art mit anschaulichen,
begreiflichen und überzeugendeil Beweisgrün¬
den vorgetragen werden.

Die reine, unverfälschte Lehre Ehristi
enthält für den denkenden und gebildeten
Verstand und das zartfühlende Herz eine
solche unermeßliche Fülle vou Beweisen ihres
göttlichen Ursprungs, ihrer Heiligkeit lind
beseeligendcn Vortrefslichkeit, wie keine Lehre
irgend eines Weifen, der je mit seinem
Lichte die Welt erleuchtet hat. Diese Be¬
weise liegen aber zum Theil in Hinweisun¬
gen auf den Verstand und das Gefühl, auf
das alte Testament, was nur die Schrift-
gelehrten verstanden, und in Bildern und



Allegorien verhüllt; da es die Gottheit für
zeitgemäß hielt, diese lehre noch nicht offen
und unumwunden bekannt zu machen.

Die Beweise der Anweisungen und Vor¬
schriften zur wahren Seligkeit so verblümt vor¬
getragen, waren dem Verstände des dumpfen,
einfältigen und ungebildete» Hausens durchaus
unverständlich und ei» verschlossenes Buch, und
sind es bis aus unsere Tage. Um also diesen für
dieselben lehren zu gewinnen und zu erwär¬
men, und den lehrer als göttlichen Gesandten
zu beglaubigen, waren ganz andere Beweis¬
mittel uöthig. Da der rohe, unverfeinerte
Verstand keine Empfänglichkeit' hat, ab¬
strakte Wahrheiten zu erfassen; so mußte
auf die Sinne, welche der ungebildete Mensch
in eben der Vollkommenheit besitzt, als der
verfeinerte und gebildete, gewirkt werden.
Der lehrer der Welt mußte sich durch aus¬
fallende, ungewöhnliche, Staunen erregende,
in die Sinne fallende Thaten auszeichnc».
Keine Thaten aber ergreifen mehr die Sinne,
und durch sie Herz und Verstand, als solche,
welche dem gewöhnlichen und dem bekann¬
ten alltäglichen Gange der Natur entgegen¬
gesetzt sind: nämlich Wunder.

Sollte das Christenthum die lehre, Gott
im Geisie und in der Wahrheit zu verehren
und anzubeten, welche alles Gepränge und



Pomp der Ceremonieen für unnütz und über¬
flüssig erklärt, nicht blos eine Religion füe
den philosophirrndrn und speculirende» Theil
der Menschen und die gelehrten Schule«
sondern auch deö Volks sei)««; so mußte e
in Begleitung Aufsehen machender Zeichen
und Wunder verkündigt werden. Ahne
diese sichtbaren Beurkundungsmittel der Gott¬
heit würde eS weder in der Vorzeit, noch
jetzt, Eingang und Eindruck aus den gemei¬
nen Hausen gemacht haben. Denn ich bin
fest überzeugt, enthielte die heilige Schrift
nicht die Geschichte der Wunderkhaten Jesu,
ihre lehren würden, auch bey dem jetzigen
Stande der Cultur, nur äußerst wenige von
den gemeinen Bürgern und Bauern rühren,
ihr Herz erwärmen und darin Wurzel» schla¬
gen "). Und ich glaube kaum zu weit zu

v) Würde die Bibel, durch die Bibelgesellschaf¬

ten, deren Stiftung den Britten unsterbli¬

chen Ruhm bringt, verbreitet, wohl bey den

rohesten und ungebildetsten Bölkern, den

Kosteten, Kalmücken, Kirgisen, Otahaitiern
und den Bewohnern der Sandwich-Inseln

und Madagascar Eingang und einen so en¬
thusiastischen Beyfall finden, wenn sic nicht

die Erzählung der Wunder Zcsu enthielten?
Würden die Dlahaiticr, Sandwichinsnlancr

und Madagascancr ohne Sic wohl das Ehri-

stcnthuui angenommen haben? Die Mis-
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gehen, wenn ich behaupte, falls die Evan¬
gelisten die Erzählung der benannten Wun-
derthaten ihrer Geschichte von Jesus nicht
cinverleibt hatten, daß das reine und wahre
Christenthnm unter der niedrigsten Volkö-
klasse längst erstorben und vertilgt seyn würde.

Was empört denn die Widersacher
gegen die Wunder des Evangeliums so sehr?
Ihre Unerklärlichkeit und Unbegreiflichkeit
für den Verstand des Menschen kann es
nicht seyn. Dann müßte sie die ganze
Natur anekeln und ihnen Acrger und Ver¬
druß erregen, da sie zahllose Erscheinungen und
Begebenheiten enthält, die noch kein Sterb¬
licher genugthuend hat erklären können.
Alle Zweige der Naturgeschichte, Physik,
Chemie und Heilkunde wimmeln von Bey-
spielen dieser Art.

Ist es die Unmöglichkeit derselben? Ich
bin mit ihnen völlig einverstanden, daß nach
den gewöhnlichen, uns bekannten Gesetzen
der Natur keine wahre Wunder geschehen
können. Von erkünstelten, vorgegebenen
Wundern, wovon die Profangeschichte und

sionaricn und die specicllcn Ausspcndcr der
Wibel, werden meine auf den (^haractcr des
gemeinen Haufens gegründete Bcrmuthung
ohne Zweifel bestätigen.



die Legenden der sogenannten Heiligen wim¬

meln, welche Gaukler, Taschenspieler und

schlaue Betrüger erfanden und dichteten,

uni die kurzsichtigen Menschen zu tauschen,

zu angeln und geheime strafbare Zwecke zu

erreichen, kann hier die Rede nicht seyn.

Wahre Wunder können sich nur ereignen,

wenn von den bestehenden bekannten Ge¬

setzen der Natur Auönahmen gemacht wer¬

den. Und diese Ausnahmen der bestimmten

Gesetze kann der Gesetzgeber der Natur

selbst nur machen. Man muß also hierbei)

zu Gott, dem Urheber und Schöpfer der

Natur selbst hinaufsteigen.

Warum sollte der Obergesetzgcber des

Weltalls zur Erreichung der wichtigsten, hei¬

ligsten, seine eigene Verherrlichung bey dem

einzigen verständigen Wesen auf dieser Erde,

was ihn seit Jahrtausenden verkannt hakte,

bezielenden Endzwecke nicht auf eine be¬

stimmte Zeit bey einigen zu ihrer Beglau¬

bigung dienenden Vorfällen seine einmal

festgestellten Gesetze zurücknehmen und aufhe-
ben? Wie kann man dies der Würde und

Erhabenheit der Gottheit unanständig finden!

Gott vereinigt mit seiner Allmacht eine

grenzenlose Weisheit, Güte und Vaterliebe

gegen seine Geschöpfe. Bey dem allgemei-



nen und tief eingewurzelten Verderben des
ganzen Menschengeschlechts, waren die Stim¬
men und Lehren der hebräischen Propheten,
der Heiden Socrates, Plato, Aristo¬
teles, Zeno, Cicero, Sencea u. s. w.
viel zu schwach und ohnmächtig, als die
verwilderten und entarteten Menschen wieder
aus die Bah» der Sittlichkeit und Tugend
zurücksühren zu können. Nur eine Veran¬
staltung, die von Gort unmittelbar ausging,
konnte eine solche moralische Wiedergeburt
bewirken. GotceS Weisheit ließ es zuver¬
lässig erwarten, daß bey der Ausführung
derselben keine halbe Maaßregeln würden ln
Thätigkeit gesetzt werden, um sein Werk
vollkommen zu machen.

Gott, der seine, die ganze Natur be¬
glückende und erleuchtende, Sonne über Gute
und Böse mit demselben Glanze aufgchen
laßt, umsaßt alle Menschen mit gleicher
Liebe und Wohlwollen. Diesen seinen Ei¬
genschaften gemäß, wollte er seine der Mensch¬
heit bestimmte Wohlthat allen Klassen und
Ständen derselben nach den ihnen beywoh-
nendcn mannigfaltigsten Fähigkeiten in glei¬
chem Maße zuwenden. Um dies aber
möglich zu machen, mußten die, seine Offen¬
barungen beurkundenden Beweise eben so
mannigfaltig seyn, als die Fassungskraft und
der Culcurgrad der Menschen. Da nun
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die Aufmerksamkeit des gemeinen, ungebil¬
deten Haufens nur durch ungewöhnliche Er¬
scheinungen und Thaten kann erregt und
gefesselt werden, so mußte der Gesandte
Gottes sich bey dieser Classe Menschen durch
Wunder rechtfertigen und beweisen, daß er
von Gott ausgegangcn sey und göttliche
Vollmacht habe; wenn er Eindruck auf sie
machen und Gehör bey ihr finden wollte.
Die Wunder, welche JesuS verrichtete,
waren demnach nicht allein der Wurde,
sondern auch der Weisheit und Güte Gottes
höchsi angemessen.

Ich weiß cs, was für Einwürfe man
von jeher gegen die Wunder der evangeli¬
schen Geschichte gemacht, und welche Gründe
man ihnen entgegengesetzt hat. Es würde
mich zu weit von meinem Zwecke führen,
sie alle anzuführen und zu erörtern. Diese
Erläuterung mag daher hier zureichen ").

>v) Die Verhandlungen über die Wunder der

evangelischen Geschichte findet man vorzüg¬
lich bey Hugo Grotius a. a. O. S. 23.

Nössclt a. a. O. S. 4t6. Leß a. a. O.

S. 243- Wonnet's philosophische Unter¬

suchung der Beweise für das Christcnthum.

S. 37. Zürch 1769. Haller'S Briefe über

die wichtigsten Wahrheiten der Offenbarung.

S. 107. Bern 1772. Haffncr's Festpre-

digtcn. 11. Thcil. S. 43. Strasburg 1802.



Die jüdischen Priester glaubten in ihrem
Wahne, hatten sie nur den Propheten von
Nazareth auf die entehrendste Art aus dem
Wege geräumt; so wurde mit seinem Tode
auch sein Name und seine Lehre wie ein
flüchtiges Meteor vom Erdboden vertilgt
seyn. Christus hatte dagegen verkündigt,
daß alle List und die größte Macht der Bos¬
heit nichts gegen ihn, seine Lehre lind Ge¬
meinde vermöchten. Die Juden meinten,
sie würden mit seinem Leibe auch seinen
Geist tödten. Christus hatte aber gelehrt,
daß man wohl den Leib, aber nicht den
Geist tödten könne. Matthäus X. 2>N daß
der Geist den Leib überlebe und unsterblich
scy. Mehrere spätere Weisen der jüdischen
Nation hatten die Unsterblichkeit der Seele
nur geahnct, und SocrateS und Ci¬
cero hatten sie durch speculative lind ab-
stracte Argumente zu beweisen gesucht. Um
diese für das Heil des gesummten Men-
jchen-Geschlechts so wichtige» Behauptungen
auch dem blödeste» Verstände elnlenchtend
und handgreiflich zu machen, waren Beweise,
welche stark auf die Sinne wirken, frap-

L) (Xuioslionos lusculanas. Opora eil. Vol.X. p.Z.27.

IMsUour conLoIeitlo. Oz>ori> Vvl. IX.
1'. 32>).
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panke, unerhörte Thatcn und Beyspiele nö-
thig; das heißt Wunder. Denn es bleibt
ewig wahr, was der scharfsinnige, welter-
fahreie Seneca sagt: "?Ins tamen tibi

et vlva vox ei oonviotus, ^nain ointio,

zorocloiit. In reen zoiaosontoin vonias o^or-

tot. I^rimnm, ^uia Iioininos ani^lins oon-

c^uain auiibus ovoclunt: cioinclo,

longuin itor est per pvaeoozota, ioiovo

et ollloax pev exom^la r').

Um allen Menschen ohne Ausnahme
überzeugend und practisch zu beweisen, daß
alle menschliche Ränke und Macht durchaus
nichts vermöchten, den mit seiner Sendung
beabsichtigten Plan der Gottheit zu verrücken
und zu vereiteln, stand Jesus, zum schmach¬
vollsten Tode verdammt und öffentlich auf
das Barbarischste hingerichtet, zum Erstau¬
nen der ganzen Welt wieder von den Todten
aus, verweilte vierzig Tage unter seinen
Anhängern, bestärkte dadurch ihr Vertrauen
gegen ihn und seine kehren felsenfest, und
benahm ihnen und seiner ganzen Nation
den Jrrthum, als ob der Verbreitung seiner
kehre eine menschliche Macht widerstehen
könne, und die dem Messias untergeschobene

)') Ichlstol. ,',cl I.ucllluin. Ilchislol. AI- O^ioe-i
Vol. 111. p.l4> llchouti 1782-
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Bestimmung sey, sie von dem irdischen
und politischen Joche der Römer zu befrcyen
und rin weltliches Reich zu sijsten. Er
überzeugte sie hierdurch im Gegentheile, daß
sein wahrer Zweck darin» bestände, die
gesummten Menschen von dem moralischen
Joche der Sünden und lasier zu erlösen,
ihre Herzen zu erobern und darinn sei,,
Reich zu gründen, sie endlich zu belehren,
daß mit dem Körper nicht die Seele ver¬
nichtet werde; sonder» dieselbe, obgleich des
Körpers Lebensfähigkeit zerstört sey, dem-
ohngeachtet fortdaure H.

2 ) Unter den zahlreichen Folgewidrigkeitcn,
welche der so berufene, sechs Bände betra¬
gende Elpizon — durch welche Weitschwei¬
figkeit die interessanteste Materie verwässert
wird — enthält, gehört auch die Behaup¬
tung, — 111. Thcil. 2. Abthcil. S. tl-4 —
daß man aus der Auferstehung Jesu keine
Bürgschaft für ein Leben nach dem Tode
schöpfen könne. Ich möchte alle Sclbstdcn-
ker fragen, welche zugleich ein warmes Herz
haben, ob nach ihrer Einsicht wohl irgend
ein Philosoph, den Elpizon nicht ausgenom¬
men, unzweifelhaft und von allen Seiten
gcnugthucnd die Möglichkeit dargcthan habe,
Laß der denkende Geist den Körper überle¬
ben könne. Ich für meinen Thcil, der
bcynahe alles gelesen und studirt hat, waS
von Socratcs an bis jetzt Gutes über
diesen Stoff geschrieben ist, muß aufrichtig



Diese physische», i» die Augen spri».

genden Beweise überzeugten den Verstand

gestehen, daß mich alle diese schönen meta¬
physischen Argumentationen nie von dieser
Möglichkeit sest haben überzeugen können.
Dasselbe haben mich Alle versichert, welche
sich auf die nämliche Weise von dieser großen
Wahrheit zu überzeugen gesucht hatten. Die
Auferweckung des Jünglings von Rain, der
Tochter des Jairus, des Lazarus und
Jesus, sind arAainontt» ael lrouliiioiii,
sinnliche handgreifliche Beweise. Sie zeigen
sonnenklar; daß obgleich die Hülle, das
irdische Werkzeug der Seele, ferner zur Woh¬
nung und Wirksamkeit derselben untüchtig
und unbrauchbar war, sic dennoch fortlebte.
Denn was und wo war sic in der Zwischen¬
zeit zwischen dem Tode und der Wiederbe¬
lebung des Körpers? Warum sollte sic in
ihrer Wohnung verweilen und sie überleben,
welche zerstört und zersetzt war? Sic lebte
also ohne Zweifel außer und ohne dieselbe.

Um den zum Leben unfähig gewordenen
Körper wieder lebensfähig zu machen, muß¬
ten die erloschene Reizbarkeit wieder ange-
facht, die zerrütteten Organe wieder ausge-
bcsscrt, die Wunden wieder geheilt, daS
verlorene Blut wieder ersetzt, der stockende
Wlutumlauf wieder aufgeregt und bcthakigt,
die aufgehobenen Functionen wieder in Gang
gebracht, die entwichene Wärme wieder er¬
zeugt, die schadhaft gewordenen Säfte weg-
gcschafft u. s. w. werden, ehe die Seele



und ergriffen das Herz tausendmal kräftiger
von der Unsterblichkeit des Geistes, als alle
metaphysische, a priori deducirte Folgerungen.

Es verhält stch mit den metaphysischen
Beweisen für die Fortdauer nach dem kör¬
perlichen Tode eben so, als mit den meta¬
physischen Beweisen für das Daseyn Gottes.
Wie wenige Menschen haben Fähigkeit, >
Bildung oder Geduld genug, die verwickelte,
lange Verkettung von metaphysischen Schluß¬
folgen , welche für Gottes Daseyn so kunst¬
voll müssen gebildet lind gestellt werden,
einznsehen; jedes Glied in seiner Bündigkeit
zu prüfen, der Gesammtheit derselben über¬
all mit gespannter Aufmerksamkeit zu folgen,
bis sie an das Endresultat kommen. Wie
unendlich leichter sind die empirischen Gründe
a posteriori! Die Werke zeigen unver¬
kennbar auf den Urheber. Daher Fe ne- j
lon^) und Reimarus'') durch ihre herr¬
lichen Werke viel mehrere Zweifler an der

ihren Wohnsitz wieder beziehen und Wirk¬
samkeit und Leben darin wieder äußern
konnte.

k>) Do l'oxislonco cio Uiou ümnontecro par ln
iiatuev. Umni-clirvLiA 179t-

6) Die vornehmsten Wahrheiten der natürlichen
Religion. Hamburg 1766.
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Existenz Gottes bekehrt haben, als alle
Metaphysiker.

Nachdem ich nun auf das Ueberzeu--
gendste — wie mir scheint — bewiesen
habe, was ich verhieß, kann ich mich nicht
enthalten, zum Schlüsse meines Vortrags,
einen der geistvollsten moralischen Schrift¬
steller der neuesten Zeit, den aufgeklärten
Verfasser des herrlichen und lehrreichen
Werks: "der Stunden der Andacht zur
Beförderung wahren Christenthums und
häuslicher Gottesverehrung. VI. Auflage.
VIII. Bd. S. 202. Aarau 1821.°)" stakt
meiner redend einzuführen, da mir seine
Aeußerungen, meinen Gegenstand betreffend,
wie aus der Seele geschrieben sind.

"Es sind, sagt der wackere Verfasser,
unter frühen: und späten: Christen und
Schriftauslegen: viele gewesen, welche die

e) Es ist eine erfreuliche Erscheinung für den

wahren Christen, daß dies Werk unter auf¬

geklärten Menschen überall so allgemeinen

Bcyfall und so unzählig viele Leser findet:

ein Beweis, daß das vergessene und verfal¬

lene Christenthun:, wie ein Phönix wieder

aus seiner Asche ersteht und statt Jndife-

rcntisinus wahre Religiosität wieder in:

Schwange kommt. Denn in vierzehn Jahren

sind dreyzehn Original-Auflagen in vielen tau¬

senden von Exemplaren davon veranstaltet.
7
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Auferstehung Jesu Huben bezweifeln wollen.
Dahin gehören nicht nur diejenigen, welche
Alles, was sie nicht begreiflich machen und
mit dem gewöhnlichen Gange der Natur
vereinigen können, in unfern Tagen unter
Erdichtung und Mährchcn verseht haben;
sondern auch Personen, die schon zur Zeit
der Apostel lebten und die Thatsache leug-
»cten. Ihnen schien die Heimkehr eines
Todten in daS Reich der Lebendigen unmög¬
lich. Dergleichen Zweifler befanden sich auch
in der griechischen Stadt Korinth. Paulus,
der Geweihte Jesu, der mit den übrigen
Jüngern vertrauten Ilmgang gepflogen, der
viele kannte, die Jesum wieder nach seinem
Tode auf Golgatha abermals im Leben gese¬
hen , widerlegte die fruchtlose Zweiselsucht
mit Nachdruck. Er konnte cö uni so mehr,
da Jesus nicht bloS von seinen Freundinnen
und vertrautesten Schülern, sondern auch
von einer großen Menge anderer Leute nach
der Kreuzigung wieder lebend erblickt worden
war. So nun aber, schrieb Paulus in
seinem ersten Briese an die Korinther —
AK. j 2- — Christus gepredigt wird, daß
er sey von dsn Todten auserstanden, wie
sagen denn etliche unter euch die Auferstehung
sty nichts? Ist aber die Auferstehung der
Todten nichts; so ist auch Christus nicht aus-
erstandcn. Er ist gesehen worden von KephaS,
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darnach von den Zwölfen. Darnach ist er
gesehen wenden von mehr, denn fünfhundert
Brüdern auf einmal, d<rcn noch viele leben;
etliche aber sind entschlafen.

"Christus war aufersianden, war wieder
unter den Lebendigen lebend. Welchen Grund
hättccn wir, mit den Jesu feindseligen Ju¬
den zu glauben, sein Leichnam wäre von
den Jüngern aus dem Grabe gestohlen?
Etwa »im vvrgeben zu können, Christus sey
lebendig geworden? — Welchen Vortheil
hatten sie davon gehabt, eine Lüge auozu-
sprengen, da man selbst, die Wahrheit
höchst unglaublich gesunden haben würde und
finden mußte? Wie gefährlich mußte ihnen
und ihrem hohen Zwecke, die Offenbarung
und Lehre Jesu auszubreiten, eine Erdichtung
werden, da sich leicht unter ihnen selber
noch einmal ein verrätherischer JudaS, oder
vielmehr ein sehr rechtlich gesinnter treuer
Zeuge der Wahrheit finden können, der den
frommen Betrug entlarvte? In dem Au¬
genblicke, da die Lüge von irgend einem
redlichen Schüler Jesu, den mau zum Mit¬
betrüger hätte machen wollen, verworfen
worden wäre, würden alle übrigen Schüler
des Meisters ihre Glaubhaftigkeit verloren,
und sie damit dem Evangelium selbst sehr
geschadet haben."

7 *



"Kennt man aber die Lehre und den
Geist Christi, kennt man den reinen Sinn,
daß heilige Streben der Wahrheit, daß
treuherzige schmucklose Wesen in den Jün¬
gern: wie ließe sich eine der gröbsten Un¬
wahrheiten mit ihrer Denkart vereinigen? —
Solche war ihrem Gemüthe eben so wenig
angemessen, als ihrer Klugheit."

"Christus war siegreich den Banden deß
Todes entronnen, noch einmal in das Reich
des irdiscben Lebens zurückgekehrt. Diese
von allzuviel damals lebenden Zeitgenossen
gekannte und erfahrene und feierlich bezeugte
Thatsache war oft der Annahme und Glaub¬
würdigkeit des Evangeliums, als es unter
Juden und Helden gepredigt ward, sehr
nachtheilig. Oft wollte man von Leuten,
wenn sie ihre Predigt von Jesu damit be¬
gannen, nichts mehr weiter hören. Man
hielt sie für Schwärmer, lächelte und ging
davon. Menschliche Klugheit hätte weit
eher gerathen, der Auferstehung Jesu wenig ,
oder gar nicht zu gedenken. Allein es war ^
den Jüngern durchaus nicht um die gewöhn¬
lichen Mittel der Weltklugheit, sondern le¬
diglich um Wahrheit zu thun. Und sie
konnten und wollten nicht anders, als das
bezeugen, was sie wußten, dessen Zeuge sie
alle waren, was alle sagten. Jeder in seiner
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Art, ohne deshalb Verabeedungen getroffen
zu haben. Wozn Verabeedungen, da sic
nachher in die verschiedensten und entlegensten
Weltgegcnden sich zerstreuten, und nachher
nicht alle wieder znsammenkamen? Noch
mehr, wenn sie einzeln zusammentrafen, wenn
sie vielleicht in Manchem verschiedener Mei¬
nung seyn konnten, niemals waren sie über
den Punct der Auferstehung Jesu getrennter
Meinung. Denn dies war geschehen. Sie
hatten ihren göttlichen Freund, nachdem er
gestorben und begraben war, wieder im le¬
ben gesehen und gesprochen. Erst später
hatte er die Welt aus immer verlassen."

"Es war also den Jüngern mühvoller,
die Wahrheit glaubwürdig zu machen, als
wenn sie die Auferstehung ihres Meisters,
von der sie überzeugt waren, verschwiegen
hatten. Welcher Vortheil hatte ihnen oder
dem Evangelium aus einer bloßen Erdichtung
entspringen können? Mußten sie nicht, so
oft sie vom Wiedererstandenen erzählten oder
schrieben, bcy ihrem zarten Wahrheitsgefühl,
bey ihrer gemüthlichen Frömmigkeit erröthen,
wenn es falsch gewesen wäre, was sie er¬
zählten? Mußten sie nicht unaufhörlich vor
Verrath erzittern? Wann blieb jemals eine
noch so tief verborgen gehaltene Wahrheit
Geheimniß? Und endlich, ward denn die
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Lehre Christi dadurch glaubwürdiger, um
den Ordnungen Gottes in der Natur und
Vernuft übereinstimmender, wahrer, wenn
mau die Wiederkehr Jesus iu's Leben nach
seinem Kreuzestode dazu dichtete? Mit
Nichten.

"Er hatte das Grab verlassen. Er
lebte wieder. Es ist nicht hinweg zu leug¬
nen. Mehr Umstände, als ich hier nennen
könnte, zeugen dafür. Selbst endlich die
Zweifelsüchtigstcu unter den neuern, sogenaun-
ten Helldenkendenund Aufgeklärten fühlten,
daß sich so einstimmige Zeugnisse nicht wi¬
dersprechen , und das in ihren hinterlassenen
Schriften geoffenbarte Gemüth der Jünger
Jesu zur Betrügerei) herablästern lasse, ohne
seinen eigenen, richtigen Verstand zu lästern.
Er hatte das Grab verlassen. Er lebte wie¬
der. Aber wie und aus welche Weise dies
Leben und Wiederauferstehen gewesen, dar¬
über machte man nun allerlei) Vcrmuthun-
gen. Schon in ältern Zeiten gab es Leute,
welche die mährchenhaste Erfindung hervor¬
brachten: Christus Jesus sey nicht selbst,
sondern nur ein ihm gleich scheinender Leib
gekreuzigt und begraben worden. In neuern
Zeiten wollte man wahrscheinlich machen,
Jesus sey am Kreuze nur in einen Schein¬
tod versunken, ohnmächtig, leblos und früh



genug von Joseph von Arimathias vom
Kreuze genommen worden, begünstigt durch
den landpfleger, der ohnehin Jesu Tod nicht
gewellt Hube, da er ihn keiner solchen Strafe
schuldig gefunden. So wäre der Gekreuzigte
nach dem Tode wieder durch die zärtliche
Sorgfalt seiner Freunde in'S leben zurückge-
rusen und gerettet worden, ohne daß selbst
seine unmittelbaren Schüler anfangs darum
gemußt hätte». Denn die Sache hätte aus
Furcht vor den Juden Gehcimniß bleiben,
und nicht Kunde mehrerer Personen seyn
mästen."

"So künstlich alle diese und andere
Vermuthungen über die Rückkehr Jesus in'S
irdische lebe», zur Erklärung des Wun¬
derbaren in seiner Auferstehung seyn mögen;
Was erklären sie mir? Was gewähren sie
mir, alle Vermuthungen, die eben darum
keine Wahrheiten sind, weil sie Vermuthun-
gen ewiglich bleiben müssen? DaS weiß ich,
er fühlte am Kreuze den Tod und empfahl
sterbend seine Mutter dem treuen Jünger
Johannes. Das weiß ich, er rief: Es ist
vollbracht! Das weiß ich, Wasser lind
Blut stoß aus seiner vom TodeSspeer durch¬
stochenen Seite. Das weiß ich, am dritten
Tage lebte er wieder, auserstanden von dem
Todtenlager des Grabes, seinen Freunden
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erscheinend. Hier ist kein Vermnthcn, kein
Erklären, kein Entwundern. Ich schweige zu
dem, was mir nach den Einsichten des Ver¬
standes dunkel ist. Wer könnte die Räth-
sel jener Vergangenheit lösen? Aber ich
theile das schaurige Entzücken der Jünger
und Iüngerinnen Jesu! Ich verehre die
Fügungen Gottes, des Vaters, des ewigen
Weltordners! Christus ist erstanden. Und
die Weissagung des Alterthums erfüllte sich
auch hier wunderbar: Du wirst meine
Seele nicht in der Höhle lassen und nicht
zuqeben, daß dein Heiliger verwese. Ps.
XVI. 10."

Es ist wahrlich sträflich, die Auferste¬
hung Jesu zu leugnen, weil, wer sie leugnet,
damit die fromme edle Menge der Jünger
Jesu, der Evangelisten und Apostel, dieser
ehrwürdigen und einfachen Zeugen Gottes,
lügen straft, und sie gradezu als Betrüger
der Welt, als Verbrecher ausstellt. Wer
die Auferstehung Jesu leugnet, behauptet
damit, daß alles, was so viele unabhängige
tugendhafte Personen über die Heimkehr des
gestorbenen Weltheilands in's leben, und
über seine nachherige» Thateu und lehren
erzählen, ein absichtlich von ihnen erdichtetes
Mährchen sey. Wahrlich ist es Sünde,
lebende Personen, deren Frömmigkeit an-
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erkannt ist, als Betrüger zu verleumden:
so ist es auch Sünde, dergleichen gegen
Verstorbene zu thun. Und du, der du denje¬
nigen für einen Böseivicht hülst, welcher
spottend die Redlichkeit deines Gemüths ver¬
lästert oder auch nur verdächtigt: wie magst
du dir erlauben, von jenem Hochheiligen
eine der schamlosesten Niederträchtigkeiten zu
behaupten?"

"Es ist sträflich die Auferstehung Jesu
zu läugnen. Denn wer da sagt, die Jünger,
die Evangelisten, alle Apostel haben gelogen
in dem, was sie vom Wiederkommen Jesu
in's Leben, und seinen nachmaligen Hand,
lungen und Reden berichteten, macht damit
auch alles übrige verdächtig, was sie von
Jesu vorherigen Thaten, Schicksalen und
Lehren niederschrieben. Konnten sie uns in
einem Theile täuschen wollen, so konnten sie
es ebenfalls in allen andern; so ist das ganze
Leben, so ist die ganze Lehre Je>u, so ist
der ganze Zweck seiner Sendung eine Fabel,
verdächtig und ungewiß; so stehet es Jedem
frey, sich aus Leben und Lehre Jesu heraus
zu nehmen, was ihm eben nach seinem Tem-
peramente und Sinn wohlgefällt; so kann
sich Jeder selbst Religionen nach seiner Ein¬
bildung machen, und das aus der Lehre
Jesu, als Erdichtung, Uebertreibung wegwer-
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foi, was ihm ui seinen lasterhaften Neigun¬
gen allzu ernst und bindend verkommt.
Darum sagte Paulus mit hohem Rechte zu
seinen Korinthern: Ist Christus nicht auf¬
erstanden; so ist euer Glaube >— eure Reli¬
gion — eitel; so seyd ihr noch in euren
Sünden. 1. Korinther XV. 17.''

"Darum also müssen wir diejenigen,
welche sich das Wunder der messianischen
Auferstehungnur nach ihrer Meinung be¬
greiflicher erklären wollen, scharf von den¬
jenigen unterscheiden, welche die Aufer¬
stehung Jesu überhaupt frech ableugnen. Denn
sie sind ganz verschieden. Und wenn die einen
nur in ihren Meinungen und Mukhmaßum
gen irre»/ irren die andern in ihrem Her¬
zen und freveln am schönsten Heiligthum
des menschlichen Geschlechts."

"Zwar Christus hat nach seiner Aufer¬
stehung den Kreis seiner frühern Offen¬
barungen und Lehren nicht mehr erwei¬
tert, nur bestätigt: es ist wahr, er hatte
den Zweck seiner göttlichen Sendung mit
seinem Tode auf Golgatha erfüllt. Sein
Wort: Es ist vollbracht! war der Schluß
des großen Werks. Doch war sein Wie¬
derkommen aus dem Grabe von den segen-
vollsten Wirkungen, und für das Glück der



Menschen und die Begründung seiner Lehre
nicht minder nothwendig, als sein Tod."

"Zunächst war diese Wiederkunft dein
jüdischen Volke wichtig, in welchem die er¬
sten Gläubigen gebildet werden sollten. Alle
Weistagungen ihrer heiligen Bücher vom
Messias waren bisher erfüllt, nun auch die-
jenigen, welche seine Auserstehung berührten.
Er war also auch in diesem Betrachte der
Verheißene, der Sohn IehovaS, der Chri¬
stus, der König, welcher erwartet wurde,
dessen Wesenheit aber, so wie der Zweck
seiner Sendung, von den auf ein weltliches
Reich erpichten Juden immerdar mißkannt
wurde. Daher legten die Apostel auch in
ihren Reden lind Briefen an bekehrte Juden
ein so schweres Gewicht auf die Lehre von
der Auferstehung Jesu, als des wahrhaftigen
Messias."

"Von der andern Seite entzündete die
Wiederkehr des verstorbenen Jesus in allen
seinen Jüngern eine neue Freudigkeit, einen
neuen Glauben, einen neuen Muth. Sie
waren nach seiner Gcfangennehmung aus¬
einander geflüchtet, fass alle in ihre erste
Heiniath zurückgegangen, in trostloser Weh¬
much und Bestürzung. Ihre Vorstellung
von der überirdischen Macht Jesu war durch
seine Verhaftung und Hinrichtung zerrissen,
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ihr LiebliugStraum von naher Errichtung des
großen Weltreichs vernichtet. Sie wußten
nicht mehr, wie sie sich in sich selber zurecht
finden sollten. Sie verstanden nun erst und
zu spat, was er oft von seinem Königthnme
gesagt hatte. Aber in dumpfer Niedergeschla¬
genheit lebten sie. Nun kam das Uner¬
wartetste. Er verließ lebend sein Grab"!

"Wer schildert daö namenlose Entzücken
der Trauernden, ihren Geliebten wieder zu
erblicken? Wer kann aber auch schildern
die Kraft des unzerstörbaren Glaubens,
welche durch diese Wiedererscheinung Jesu
an seine Göttlichkeit in allen Verzagte»
auslebte? Nun erkannten sie, unzweifelhaf¬
ter, als je zuvor, dieser sey der Hochge¬
lobte, der Auöerwählte, der Messias Got¬
tes, und kein anderer, als Er, könnte cS
seyn. Und mit dem zur Unerschütterlichkeit
erwachsenen Glauben an ihn erwuchs ihrer
Aller Muth, dem Hochheiligen nicht nur
nachzusolgen im Wandel, sondern auch im
Tode; nicht Kerker und Schwerdt und Kreuz
mehr zu fürchten; kein Jerusalem, kein
Golgatha, keine Hohenpriester, keinen Pi¬
latus, keinen HerodeS Antipas. Denn sie
sahen, mit ihm war Gott, in ihm Gott, er
in Gott; sie sahen, so werde Gott mit ihnen
seyn, wenn sie Welt und Leben verachteten
um deö Göttlichen willen."



"Nicht mit- zunächst den Juden, oder
den unmittelbaren Jüngern Jesu, sondern
mittelbar durch sie ward die Auferstehung
des Herrn alle» spalern Bekennern eine der
wichtigsten und trostreichsten Begebenheiten.
Er hatte Unsterblichkeit und ewiges jeden
gelehrt. Jetzt ward Er, der Gestorbene,
der Neulebende, das herrliche Vorbild des¬
sen, was unser höchsten Erwartungen, was
die Sehnsucht der gesummten Menschheit
erfüllt. Nun aber ist Christus auferstanden
von den Todten und der Erstling geworden
unter denen, die da schlafen! sagte Paulus
1. Korinth. XV. 19. 20. Hoffen wir allein
in diesem Leben aus Christum, so sind wir
die Elendesten unter allen Menschen."

"Mit der geschichtlichen Erzählung von
der Auferstehung Jesu verknüpfte sich in
allen Bekennern Jesu die Aussicht in '6
ewige Seyn. Unsterblichkeit ward von
min au die Losung aller Christen, und viele,
welche sich aus dem Juden- und Heldenthum
zur Lehre des Erlösers bekehrten, wurden
sogar über den Gräbern der Todten getauft,
gleichsam zur Unsterblichkeit geweihet 1 . Ko¬
rinth. XV. 29."

"Was wir in unserm üblichen Sprach¬
gebrauchs Unsterblichkeit der Seele
neunen, hieß in der damaligen Sprache



Auferstehung vom Tode. Beydes ist
gleich bedeutend. Schon die Secte der
Pharisäer glaubte und lehrte die Auferste¬
hung, aber verstand sie ganz gröblich vom
irdischen Körper, der zur Vermoderung

eingescharrt wird. Daher wollten auch die ^
Sadducäer nichts davon wissen und machten
diese Meinung lächerlich, wie wir im Evang.
Luckas — XX. 27- 33. — sehe». Chri¬
stus Jesus aber widerlegte die Spittzfindig-
keit der Sadducäer eben so sehr, als die
grobe Vorstellung der Pharisäer von dem
Wiederauferstehen des vermoderten gebrech¬
lichen Körpers aus dem Grabe. Wie sollte
nichtiger Staub, der da verweset, und
nach Jahrtausenden schon in allen Winden
verwehet, in allen Elementen aufgclöset ist,
wieder a»6 dem Grabe hervorsteigen, worin
er vor Jahrtausenden gelegt ward und
langst nicht mehr ist! — Daher sprach
JesuS auch selten anders, als bildlich vom
Auferstehcn aus dem Grabe, vielmehr nannte
er es die Auferstehung von den Tvdten,
das heißt, das Nichtbleibcn im Todten des
Irdischen. Er nannte eS gradezu Unsterb- >
lichkeit. Die Kinder dieser Welt, sagte
er, freien und lassen sich freien. Welche I
aber würdig se»n werden, jene Welt zu !
erlangen, das ist die Auferstehung von j
den Todten, die werden weder freien, noch !



111

sich freien lassen — oder sie haben nichts
Körperlich - Irdisches mehr an sich —
denn sie können hinfort nicht ster¬
ben, Venn sic si n d d e n E n ge l n gleich.
_ also nicht sterblichen Menschengestalten
— und Gotteskindcr, dieweil sie Kinder
sind der Auferstehung.
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